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Das Ende der Herliner Ansſperrung.
Die Unternehmer der Berliner Elektro-Jnduſtrie haben dieAusſperrung, die ſie über 40 000 Arbeiter ind hatten,

wieder aufgehoben, nachdem die ſtreikenden 170 Schrauben
dreher und 300 Lagerarbeiter die urſprünglichen Zugeſtänd
niſſe ihrer Arbeitgeber angenommen und ihre weiteren Forde-
rungen vorläufig zurückgeſtellt haben. Damit fällt auch der
Beſchluß der MetallJnduſtriellen, weitere 20 000 Arbeiter
auszuſperren; am heutigen Montag wurde die Aktbeit überall
wieder aufgenommen.

Wenn von einem Siege der Arbeitgeber geſprochen werden
kann, ſo iſt er doch nur über eine kleine Gruppe von Arbei-
tern errungen worden. Und mit welchen Opfern! Um die
470 Arbeiter zum Verzicht auf ihre weiteren Forderungen zu
bewegen, die ohne erheblichen materiellen Aufwand hätten be-
willigt werden können, haben ſich die Unternehmer ſelbſt durch
die Stillegung ihrer Betriebe großen materiellen Schaden zu
gefügt. Sie haben dafür den Troſt, daß ihre Arbeiter für
einige Zeit den Hungerriemen eiwas feſter zuziehen mußten,
und daß der ihnen verhaßte Metallarbeiter-Verband zur Un er
ſtützung der Ausgeſperrten namha,te Aufwendungen hat machen
müſſen. Jndes wiſſen ſie ſehr genau, daß die Hilfsmittel der
Arbeiter, weit davon entfernt erſchöpft zu ſein, kaum erſt an
geriſſen waren, daß die Organiſation der Arbeiter nicht ge-
ſchwächt ſondern außerordentlich geſtärkt aus dem Kampfe
hervorgegangen iſt. Ob für die Organiſation der Arbeitgeber
dasſelbe gilt, mag mit gutem Grund dahingeſtellt bleiben.
Nach mancherlei Nachrichten der bürgerlichen Preſſe ſcheint es,
als ob die Kleineren unter den Berliner Metall- Induſtriellen
nicht ohne arge Beklemmungen dem kritiſchen 14. Oktober ent

ſollen. Es mag darum dahingeſtellt bleiben, ob auf Seite der
Unternehmer die Luſt beſonders groß iſt, bei der nächſten Ge
legenheit eine ähnliche Kraftprobe zu riskieren wie dieſe letzte,
die für alle Beteiligten eben noch glimpflich abgelaufen iſt.

Die Arbeiter geben ſich über ihre Stellung gegenüber dem
Kapital und der mit ihm verbündeten öffentlichen Gewalt des
Klaſſenſtaates und der bürgerlichen Parteien keinen Jlluſionen

Großen zur Stillſehung ihrer Werke hätten gezwungen werden
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hin. Sie wiſſen, daß ſie heute noch die Schwächeren ſind
daß ſie auf rein gewerkſchaſtlichem Boden ohne die Er
oberung der politiſchen Gewalt entſcheidende Siege nicht
zu erringen vermögen. Am allerwenigſten aber konnten ſievon dem Ausgang dieſes letzten Kampfe hätte er ſich noch

p günſtig geſtaltet, beſonderen Vorteil erhoffen. Was war
as bheſte, das für dieſen Fall zu erwarten war Daß nach

geben und den 470 ihre Forderungen bewilligt hätten! Soll
ſo Großes gewagt werden, dann muß doch immer ein größe
res Ziel aufgeſteckt ſein. Es iſt durchaus ehrenvoll für die
470, daß ſle das eingeſehen und ihte weiteren Forderungen
vertagt haben.

Nicht ſo illuſionslos wie die Arbeiter ſind die Unternehmer
in den Kampf gegangen. Sie träumten von einem entſcheiden-
den Sieg über die wirtſchaftliche Arbeiterbewegung, von der
Vernichtung der Arbeiter-Organiſationen, von einem kapitali-
ſtiſchen ZukunftsZuchihausſtaat, in dem von den Arbeitern
höchſtens noch demütige Bitten, nicht aber männliche Forde
rungen geſtellt werden ſollten. Daß ſie dieſes Ziel nicht er-
reicht haben, bedarf keines ausführlichen Beweiſes. Statt
den Arbeitern, wie ſie beabſichtigten, das Streiken als
letzte unentbehrliche Form des Lohnkampfes abzugewöhnen,
werden ſie den Arbeitern höchſtens eine andere Taktik des
Streiks angewöhnt haben. Die Streiks werden vielleicht etwas
ſeltener werden, denn ſowohl die Arbeiter als auch die Unter
nehmer werden bei künftigen lokal begrenzten Differenzen
wenig Neigung haben, es zum Aeußerſten kommen zu laſſen,
dafür aber werden dieſe Streiks künftig beſſer vorbereitet,
weiter ausgedehnt und mit reichlicheren Arbeiter- Forderungen
fundiert ſein. Wenn dieſe neugeſchaffene Situation den Unter

auch wir haben gegen ſie nichts einzuwenden.

Die unverhüllte Brutalität, mit der ſich die öffentliche Ge
walt und durch ihre Preſſe auch die bürgerlichen Parteien auf
die Seite der Unternehmer geſtellt haben, wird in der Er-
innerung der Arbeiter ewig haſten bleiben und für ſie eine
ſtändige Mahnung ſein zum Kampfe gegen die Parteien des
Kapitalismus, zu beſtändigen Anſtrengungen, die politiſche
Gewalt zu erobern und eine neue Ordnung der Dinge zu er

a n. recht ſeinre u u nehmen und wit sderheit Ausbrüche ſtarker Erregung hervor. i Nu
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Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga
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richten, die der Korruption und Herren-Willkür ein Ende
macht.

Die Taktik der Unternehmer zielt immer darauf hin, auch
die Sozialdemokratie zu treffen, indem ſie die Gewerkſchaften
der Arbeiter niederzuwerſen verſuchen. Dieſer ſchlimme Trug-
ſchluß verleitet auch unſere poritiſchen Gegner, jeden Erfolg

der Unternehmer als einen über die Sozialdemokratie errun
vielen Wochen unerhörter Opfer die Unternehmer klein beige- genen Sieg auszupoſaunen. Ganz anderes würden ſie lernen,

wollten ſie ſich ein wenig der neueren Erfahrungen Amerikas
erinnern, über die der Profeſſor J. G. Brooks in einer jüngſt
erſchienenen Schrift Soziales Wechſelfieber berichtet hat.

„Jede Gewerkſchaft“, ſchreibt der amerikaniſche Gelehrte, „die
im Kampfe ſchon einmal unterlegen iſt, iſt reif gewor-
den für den Sozialismus und unſere vernünf-
tigen Soziali ten freuen ſich über nichts mehr, als über den
Kampf des Kapitals gegen die Gewerkſchaften. Sollte
das Kapiral wirklich in dieſem Kampfe ſich als der Ueber
legene erweiſen, ſo iſt es klar, daß die geſamte Kraft, die
heute von der Gewerkſchaftsbewegung abſorbiert wird, ſich

mit einem Schlage dem Sozialismus zu-
wenden und politiſch angreifen wird.“

Es iſt durchaus nicht einzuſehen, warum dieſe zwingende
ſcherdlotgerng nicht auch für Deutſchland gelten
ollte.

7

Ueber das letzte Stadium des Kampfes bringt der Vorwärts
folgende Mitteilungen:

Jn ihrer Verſammlung vom Sonnabend haben auch die
Lagerarbeiter des Kabelwerks Oberſpree in geheimer
Abſtimmung beſchloſſen, die Arbeit zu den geſtellten Be

wie „Verrat“, „Schieber“, „Lebt Jhr mal von den paarGroſchen“ uſw. verließ die Minderheit truppweiſe den Saal.

Hierauf überbrachten die Organiſations- Vertreter an die
Vertrauens- Kommiſſion des Metall-Jnduſtriellen-Verbandes die
Mitteilung von dem Ergebnis der Abſtimmung. Es wurden
dann ſogleich unter Hinzuziehung der Obleute des Arbeiter-
ausſchuſſes die Formalien der Arbeits aufnahme protokollariſch

Parteigenoſen, Arbeiter, Wähler!
ſammlung. Namentlich find auch die Gegner, vor allen Dingen die kommunalen Vereine, eingeladen. Freie Ausſprache iſt jeder

Heute abend S Uhr ſpricht Reichstagsabgeord-
neter Genoſſe Südekum-Verlin im BVellevue,
Lindenſtraße, über die bevorſtehenden Stadtver
ordnetenwahlen. Fehle kein Genoſſe in der Ver-

mann garantiert. Die heutige Verſammlung muß der großen Halleſchen Arbeiterſchaft angemeſſen ſein und zugleich einen demonſtra
tiven Proteſt gegen das beſtehende Wahlunrecht bilden. Arbeiter, Bürger, auf zum Kampf!

12] Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

an gutem Wein, den Lornſen ausichtDabei fehlte es n und am Schluſſe des Mahls erſchien
der Schlupp holen lie
ogar eine mit r eingemachten aichen
rüchten, welche der Halligbewohner von einem Kapitän er-

d hatte, deſſen Schiff er jüngſt durch die Oyſtertiefe

r die L d eine gewiſſe VerDer alte Herr ſpitzte die Lippen und eine gewiſſeklärun ſaß eilte Augenwinkeln. c hätte es niemals
eglaubt,“ rief er, „in dieſem öden Winkel der Erde ſo präch-
ige vinge anzutreffen.“

Sie könnten leicht in noch per Erſtaunen geraten, Herr
Staatsrat,“ ſagte Jornſen lachend, „wenn Sie einmal nach
Syit kämen zur Zeit, wo die frieſiſchen Kapitäne aus Ham-
burg, Bremen und Holland zurücktehren, um den Winter bei

ihren Familien zu verleben. Da wimmelt es von Raritätenund gäſlchieiten aller Art aus aller Herren Länder. Der
eine iſt aus Jndien wiedergekehrt, der andere aus hili,
dieſer aus Afrika, jener aus ne und jeder hat mit er
bracht, was er zumeiſt für ſchön, ſelten öder behaglich hie t.

„Das muß ein luſtiges und merkwürdiges Leben ſein, rief

der alte Herr. en Menſchen immer wieder hinaustreibtn a das hölzerne Roß, auf demauf die wilden Wellen und au det i umreitet, iſt allerdings oft merkwürdiger raſtlos die Erde g. rn t W w
eſtelen, im Schatten ſeiner Bäume zu ſitzen und n Frieden

zu wohnen mit der Natur Wo a an a ha
u nger Freund,“ rief Baron Hammerſteen altevon dar m u nicht viel. Es iſt ein ſentimenta es, träu

meriſches, zu allen Schwärmereien und unpraktiſchen, lu tigenwerden eneigtes Volk, das in Kunſt und Wiſſenſchat zwar
einiges geleiſtet hat, aber es auch darin nie zum ediegenen
und Volendeten bringen kann. Ja, ſpotten Sie Ppnerhi
uhr er fort, als er ſah, daß Lornſens Lippen zuckten teriſden haben ebenſowenig einen z e

einen Oehlenſchläger, Baggeſen oder einen Heiberg en

es

gen luſtiger und ſchöner

de

Göthe, der allerdings artige SachenW den ich goutieren kann. E
ſich nicht für alle, ſagte Göthe ich nenne

e
ſthe,

weil ich denke, Sie werden ihn in Jena ſelbſt wohl geſehen Dünen und Sümpfe in fruchtbares Land Schleswig würde

haben und ihn verehren.“ t„Als Dichter gewiß,“ fiel Jens ein. „Der Miniſter geht
mich nichts an. er nichts für ſein Volk getan, nichts für
ſein Volk gefühlt hat, feinem gnädigen Herrn immer auf
wartete, wie und wo er konnte, und ſich das
verknöcherte, um ſeine olympiſche Ruhe nicht an das Leid der
Menſchheit zu ſetzen, iſt freilich traurig genug.“

„Sehe jeder, wie er treibe, ſehe jeder, wo er bleibel!“ rief
der Baron lachend. „Das iſt der einzige deutſche Dichter, der

Staatsmannes das Leben

r rrtümern befange
v a alle. ſr dieſe

Schifferleb einen unruhigeeben mit und gefahrvollen n er hier geboren iſt und hier leben
Flut und turm kämpfen, im Schlick umher-

waten, Krabben und e ange öwen und Strandvögel
jagen. Wer das nicht will, ſe

ngletkeuie paßt

n

den z e a er 4 a r iſtroß, Herr Lornſen. ere Naturen ſin er moten und Fiſche fangen, den Acker beſtellen, Schafen ein

eineres Fell verſchaffen, oder die beſte Butter im Lande
machen, genügt denen nicht, die den Drang in ſich fühlen,
lieber Hammer ale Amboß zu ſein. Vrige iſt dieſe
Seezunge vortrefflich; bitte nen Sie noch ein Stück. Jch
bin überzeugt, 4 man in Shlt ganz angenehm leben kann,
und verdenke es Jhnen kein gwege Herr Lornſen, wenn Sie
mit Begeiſterung von der tiefen nhänglichkeit ſprechen, welche
alle Frieſen zu ihrem Vaterlande haben.

„Dieſe Anhänglichkeit, Herr Stagtsrat, haben alle Völker,
erwiderte der junge Mann. „Die Dänen lieben ihr Vaterland
nicht weniger, wie die chen.

„Ja ſo, die Frieſen und mit ihnen die Schleswiger, ſind
Deutſche,“ rief der Baroyn, „Sie erinnern mich immer wieder
daran, und vergeſſe es ſo oſt, weil ich die praktiſche
Ueberzeugun a da tig and. hier ein Teil Dänemarksiſt, und voffen lich auch bleiben wird. Sagen Sie mir aber

och, Ueber Herr Lornſen, wodurch würde dieſe arme Familie
lücklicher werden, wenn vwelo proklamiert würde, daß ihre
allig und rund umher die Inſeln und meinetwegen gan

leswig bis an die Königsau, den geworden wäreWürden hre Schafe darum doppelt ſo vi Milch geben und
dreimgl im Jahre Junge gebären Oder würden dige
häufiger, die Stürme geringer d Oder verwandelten

Herz gewaltſam j

zum Paradies mit Feigenbäumen und paradieſiſcher Unſchuld?“
„Wenn Schleswig aufhört, ſein Geld und ſeine Kinder an

den Sund zu ſchicken,“ verſetzte Jens, „ſo kann es allerdings
die ſchweren Laſten und baren welche jetzt auf uns drücken,bedeutend ermäßigen, zumal wenn eine gerre te Beſteuerung

erfolgt, die Privilegien und Vorzüge gewiſſer Klaſſen aufhören
und diejenigen das meiſte zahlen, die das meiſte beſitzen.„A ſon rief der Stagatsragt lachend, „nun, das iſt doch ein

raktiſches Ziel der Demagogen, und heißt nicht ins Blaue
inein phantaſieren. Aber laſſen Sie das ja nicht den patrio

kiſchen Rittern und reichen Leuten hören, mein junger Freund,
ihr M deamelnde Vaterlandsliebe gewaltig dadurch abge

würde.“
„Jch führe es nur an,“ ſagte Lornſen, „um Jhre e zubeantworten, im übrigen aber laſſen ſich V dungen

eines Volkes, das ſich losgeriſſen weiß von ſeinem wahren
Vaterlande, nicht mit der Krämerelle meſſen.“

ich würde nur pureen. was denn die Dänen ſagen
würden, wenn ſie v Holt n und Schleswig regiert würden
wenn man ihnen e e 3 ſeid deutſche Provinzen unſeres
Staates. Eure verbrieften Rechte kümmern uns nichts, eure
Schiffe ſind deutſches Eigentum, eure Sprache und Sitten ſchafft
ab, lernt deutſch, kommt nach Kiel und macht dort Examen,
wenn ihr Anſtellung haben wollt. Bezahlt unſere Schulden,
bemannt unſere Flotte, Rechenſchaft bekommt ihr W ver

wt m wir erh. Wid e es Se5e beliebt und euch
ehorſam lehren, wenn ihrWremgch würde ſich nie einer ſolchen Schmach fügen!“

rief das Fräulein, als Lornſen endete.
O! Poſfen,“ fiel der Baron ein. „Wenn die Dänen wirklich in e Wige wären, wie die r und namentlich

Schleswig; wie ſie vierhundert Jahre lang 43 ih
und 1721 e 3 dies wirklich geo würden ſie ihrem e folgen. an der Webel, die Weſtehen er de
Ohren bei denen finden, bie fern ſind vom
punkte aus ſich blenden laſſen. Es wäre an der daß
verſtändige Männer ſich beſſer W
zu ſchüren, in vernünftiger Weiſe g. verſöhnen
aber noch Jrrtümer und, leidenſchaftliche Entſtellungen

Wahrheit verbreiten hülfen. e(Fortſetzung folgt.)
r
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elegt. Demnach wird die Arbeit in allen Werken am Mon-
morgen wieder aufgenommen. Selbſtverſtändlich unter

bleibt auch die angedrohte weitere Ausſperrung. Da nun die
betriebstechniſchen Einrichtungen der Werke die Arbeits Auf
nahme ſämtlicher Ausgeſperrten an ein und demſelben Tage
nicht geſtatten, ſo ſoll die Wiedereinſtellung doch derartig be
ſchleunigt werden, daß in den erſten drei Tagen mindeſtens
90 Prozent der geſamten Streikenden und Ausgeſperrten wie
der an der Arbeit ſind. Die Einſtellung der übrigen zehn
Prozent ſoll dann je nach Lage der Betriebs- Einrichtungen
während der nächſten Tage erſolgen. Maßregel n
nicht ſtatt; auch werden keine betriebsfremden Arbeiter eher
eingeſtellt, bevor nicht ſämtliche Streikende und Ausgeſperrte
wieder in die Betriebe eingereiht ſind. Dies gilt auch für
alle diejenigen Arbeiter und Arbeiterinnen, die ſich zugunſten
der Ausgeſperrten an den Solidaritäts-Streiks beteiligt haben,
wie Heizer und Maſchiniſten, Elektromonteure, das Perſonal
der Glühlampen-Werke und der Verſand- Abteilung.

Alle weiteren Spezial- Anweiſungen an die beteiligten
beiter und Arbeiterinnen erfolgten in einem Flugblatt,
am Sonntag morgen von den einzelnen Kontrollſtellen
durch die Vertrauensleute verteilt wurde.

Die Unternehmer haben folgendes
öffentlicht

Nachdem die Arbeiterverſammlungen von Freitag und Sonn
abend ſich für die Wiederaufnahme der Arbeit erklärt hatten,
fand heute eine Schlußbeſprechung zwiſchen den Vertretern der
Firmen Allgemeine Eſlektrizitäts-Geſellſchaft, Siemens Halske
A.-G., Siemens-Schuckertwerke und den Obmännern ihrer
Ausſchüſſe ſtatt. Die Obmänner teilten mit, daß die Schrauben
dreher und VLagerarbeiter bereit ſeien, die Arbeit zu den vor
dem Streik angebotenen Bedingungen aufzunehmen. Es wurde
darauf in betreff der Durchführung dieſer Wiederaufnahme
folgendes feſtgeſtellt:

1. Die männlichen Schraubendreher des Werner-Werkes er-
halten die in dem Protokoll des Arbeiterrates vom
16. September niedergelegten, erhöhten Aklordſähe.

2. Die Lagerarbeiter des Kabelwerkes Oberſpree und der
Automobilfabrik erhalten vom Tage des Wiedereintritts
an gleichfalls die vor Ausbruch des Streiks bewilligten

Ar-
das
aus

Protokoll ver

Lohnmätze.

3. Die drei e beginnen am 16. Oktober 1905 morgens
mit der Wiedereröffnung ihrer Be.riebe und der An-
nahme von Arbeitern.

4. Die bisher beſchäftigt geweſenen Arbeiter werden nach
Maßgabe der VBetriebs verhältniſſe wieder angenommen,
ſo daß Einſtellung fremder Arbeiter tunlichſt erſt erfolgt,
nachdem die bisher Beſchäftigten wieder untergebracht
d Arbeitsniederlegung und Arbeitsverweigerung ſollen

er Wiederaufnahme nicht entgegenſtehen. Beläſtigung
der während des Ausſtandes in Arbeit verbliebenen oder
neu eingetretenen Arbeiter iſt unzuläſſig und gilt als
Entlaſſungsgrund.
Die erſchienenen Vertreter der Arbeiter-Ausſchüſſe der
beiden Firmen erklärten, daß die Arbeiter unter den vor-
bezeichneten Bedingungen die Arbeit wieder aufnehmen.
Berlin, den 14. Oktober 1905.

Allgem. Elektrizitäts Geſellſchaft. Siemens K Halske A.G.
D.Siemens-Schuckert-Werke G. m. b

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Oktober 1005.

150 180 Millionen Mark jährlich
ſollen nach einer Mitteilung des Berliner Lokalanzeiger
durch die Reichsfinanzreform friſch aus den Taſchen des deut
ſchen Volkes herausgeholt werden. Die Ausſchüſſe des Bundesrats haben die erſ Leſung der Vorlage bereits beendet und

werden am 23. Oktober in die zweite Leſung eintreten.
Nach den Berliner Politiſchen Nachrichten iſt eine

Bierſtener, eine Brauntweinſteuer, eine Tabakſteuer und
nebenbei auch eine kleine Erbſchaftsſtener in Ausſicht ge
nommen, die letzte Vorlage ſoll aber nur dann aufrecht erhalten
werden, wenn die drei anderen vom Reichstage angenommen
werden. Nach den Erfahrungen der letzten Monate iſt übrigens
anzunehmen, daß die Reichserbſchaftsſteuer, die wichtigſten Erb
ſchaften, nämlich die der direkten Linie unbeſteuert laſſen wird.
Wäre dem nicht ſo, ſo könnte der ganze Betrag
von 150--180 Millionen allein aus der Erb
ſchaftsſteuer, der Steuer der Reichen heraus-
eholt werden, wie das Beiſpiel Englands undFrankreichs beweiſt.

Damit iſt auch der Standpunkt, den die r 1
im Reichstage einnehmen wird, gegeben. Als die Vertreterin
der beſitzloſen Volksklaſſen wird ſie die drei Steuern der
Armen mit allergrößter Entſchiedenheit bekämpfen und
fordern, daß die eine Steuer der Reichen, dem Vor-
bilde des Auslandes entſprechend, ſo ertragreich geſtaltet wird,
daß eine weitere Belaſtung der Maſſen mit neuen Verbrauchs-
abgaben nicht einzutreten braucht.

Wird ſie in dieſem gerechten Kampfe Bundesgenoſſen finden
ir ſagen jetzt ſchon „Nein“, obwohl das Berliner Organ des
entrums, die Germaniag, erſt am letzten Sonnabend eine

ſteuerpolitiſche Betrachtung veröffentlicht hat, die nach ihrem
Hauptinhalt in jedem ſozialdemokratiſchen Blatte hätte ſtehen
dürfen. Die Germania weiſt darauf hin, datz die kapital-
kräftigen Klaſſen nur mit 91 Millionen der Stempelabgaben
und aumweinſteuer die Laſten des Reiches tragen helfen,
während die große Maſſe aufbringen müſſe:

durch Abgaben auf Branntwein, Bier, Salz und Zucker rund
337 Millionen, durch Zölle auf Tabak, Petroleum, Kaffee,

Brotgetreide rund 304 Millionen,
in Summa 641 Millionen, wodurch der

Kopf der Bevölkerung mit 10.79 M. jährlich
belaſtet ſei.

Die Germania hat ſich ferner die Mühe genommen, die
Haushaltungsbücher eines reichen Mannes mit einem Ein-
kommen von 120000 M. jährlich und eines Arbeiters mit
840 M. jährlichem Einkommen zu ſtudieren. Daraus ergab
ſich, daß der Kapitaliſt 53.35 M., der Arbeiter 43.41 M. an
indirekten Reichsſteuern ahlte. Der Arme war im
Verhältnis zu ſeinem Einkommen für das Reich genan
hundertmal ſo hoch beſtenert wie der Reiche.
Alle dieſe Tatſachen werden aber das Zentrum nicht davon

gbhalten, neue Verbrauchsſteuern zu bewilligen, genau ſo gut,
wie es die neuen Brotzölle angenommen hat. Erſt das
demagogiſche Geſchäft der Agitation beſorgen und dann im
entſcheidenden Augenblick im Gegenſatz zu allen ſchönen Redens
arten handeln, das iſt ſtets Zentrumstaktik geweſen.
Die Sozialdemokratie wird auch in dieſem Kampfe allein

Seiden es klar en We durch das
Eingreifen der frangöſiſchen Sozialdemokratie ein 5
franzöſiſcher Revan gegen Denn

blick glückl dert im e ſcce detcienſcher S Ein h
Aheende hie die Topferlen Uefert derr Oertet

pie er erteen Tageezeitkung So liegt er, und alſo
ſane Deutſ

er ſeine Klinge:
Wenn es wirkl Srigee ekommland dann rißwären uns die 100000 Engländer merzlich wili-

geweſen. hättenkommen en einen warmenEmpfang bereitet. Und wir uns ebenſo,wenn man uns eine en niſhe den die Oſtſee, die
D3 et at le, geſchickt hätte. Heraus wäre ſie nicht mehr
gefahren:
err Oertel hätte über den großen Belt einfach einen Bind-

aden geſpannt, und die Engländer wären in der Falle n
Auf die 100 000 Mann hätte ſich Herr Oertel ſo feſt gelegt,
daß ſie nicht v aufgeſtanden wären. Wirklich ſchade, daß
uns dieſes erfreuliche Schauſpiel vorenthalten blieb!

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung kann dieſes
patriotiſche Schlachtfeſt in der Kinderſtube nicht mitmachen.
Denn ſie muß noch immer ſo tun, als glaubte ſie an die
anze Geſchichte nicht, von der die engliſche m erklärt2 daß ſie nicht wahr ſein ſoll. Sehr diplomatiſch teilt
ie mit:

Wir können befſtätigen, daß die engliſche ehren eine
Mitteilung ſolchen Jnhalts in ſpontaner Weiſe ierher
gelangen laſſen, und daß ſie deutſcherſeits ebenſo loyal,
wie ſie gegeben wurde, entgegengenommen worden iſt.

Eine ſolche Erklärung ſei aber von der deutſchen Regierung
nicht verlangt worden, weil ein ſolches Verlangen „der diplo-
matiſchen Courteoiſie“ nicht entſprechen würde. Mit anderen
Worten heißt das: Wir wiſſen genau, daß du lügſt, und lügen
weiter, indem wir behaupten, daß wir dir glauben.

Jm übrigen läßt die Nordd. Allgem. Zeitung auch
dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen, um die deutſche Sozial-
demokratie diplomatiſch zu vernichten. Sie wirft ihr „vater-
landsloſe Geſinnung“ und Preisgabe des nationalen Scham-
gefühls“ vor. Jn letzterem Falle irrt ſie gründlich; denn die
Sozialdemokratie hat nie aufgehört, nationale Scham darüber
zu empfinden, wie brutal Deutſchland nach innen und wie
kopflos es nach außen regiert wird. Was aber den nicht ganz
neuen Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit betrifft, ſo mag ſie eine
der letzten Nummern des Pariſer reaktionären Journal des
Débats nachſchlagen. Dort wird nämlich ſehr gelehrt und
ausführlich der „Beweis“ geführt, daß nur die franzöſiſchen
Sozialdemokraten vaterlandslos ſeien. Die deutſchen Sozial
demokraten aber ſeien glühende Patrioten und behandelten im
Gegenſatze zu ihren franzöſiſchen Genoſſen Fragen der aus-
wärtigen Politik nur mit dem allergrößten Taktgefühl. Jm
Grunde genommen ſeien ſie gar nichts anderes als „ver-
kavpte Alldeutſche.“ Man ſieht, die Gehirnerweichung des
bürgerlichen Patriotismus iſt gut international.

Schönſtedt ade? Mit Herrn Möller, dem preußiſchen
andelsminiſter, ſoll nach der e der pren-

iſche Juſtizminiſter, Herr Schönſtedt, das Ränzel ſchnüren.
Herr Schönſtedt ſtand ſchon im vorigen Jahre auf der Liſte,
dann aber kam der Skandal des Königsberger Prozeſſesund rettete ihm das Leben. Damals wäre Jan Abgang als

ein Zugeſtändnis an die Bolksſimmung aufgefaßt worden, und
ſolche Zugeſtändniſſe vertragen ſich nicht mit dem preußiſchen
Begriff von „Autorität“. Einen würdigen Nachfolger zu
finden, wird nicht ſchwer ſein; es fehlt in der preußiſchen
Juſtiz nicht an Männern, die Herrn Schönſtedt ebenbürtig ſind
an Geiſt wie an Charakter.

Wer begnadigt wird. Der Maurermeiſter Manna in
Brieſen (Weſtpr.), der vor einiger Zeit zu Gefängnis verurteilt
wuürde, weil er bei der Reichstagswahl im Jahre 1903 einige
Arbeiter, die dort nicht wahlberechtigt waren, zur Abgabe deut-
ſcher Stimmzettel veranlaßt hatte, iſt jetzt zu einer Geldſtrafe
von 50 Mark begnadigt worden.

Die deutſchen Soldknechte aus Rußland ausgewieſen.
Die ehemaligen Unteroffiziere und Offiziere die in den
letzten Monaten in Oſtpreußen von kurländiſchen Baronen und
Grafen zu ihrem perſönlichen Schutze angeworben wurden,
werden jetzt aus Rußland ausgewieſen.

Sechs Monate ſollten ſie in Rußland bleiben und Gehalt,
Eſſen und die nötigen Schußwaffen erhalten. Der Graf
James Lambvsdorff in Fregenhof in Kurland hatte 40 Deutſche
zu „ſeinem Schutze“ engagiert, und ſie alle ſind ausgewieſen
worden. Der eine Söldling hat ein Zeugnis über ſeine Tätig-
keit verlangt, und darauf hat ihm der Graf folgendes aus-
geſtellt

Kurland. Fregenhof.
Beſcheinige hiermit zu Ende Unterzeichneter, daß Vorzeigerdieſes H. G. einen Monat zum perſonſichen

Schutz vei mir in Stellung geweſen iſt und ſich in dieſer

Wir

Zeit zu meiner Zufriedenheit geführt hat. Der Grund der
rühzeitigen Kündigung war die Erklärung des Kriegszu-
tandes und das polizeiliche Verbot Preußen ferner zu
halten. Graf James mbsdorff.

Uebrigens hat man die deutſchen Söldlinge nicht gerade ſehr
zuvorkommend behandelt. Obwohl man ſie auf ſechs Monate
feſt engagiert hat, hat man ihnen nicht das Gehalt für dieſe
Zeit gegeben, ſondern man hat ſie mit einer Monatsgage ab
geſpeiſt. Auch war vereinbart worden, daß die Leute Klei-
dung erhalten ſollten. Doch man hat ſie ihnen nicht gegeben.
Und endlich hat ſich einer von den „Beſchützern“, ein Muſiker,
drei Monate Gefängnis für mir nichts, dir nichts beſorgt, die
er jetzt abſitzen muß. Er „diente“ bei dem Baron Firks und
hatte auch Waffen erhalten. Eines Tages befand er ſich in
einer kleinen Stadt in Rußland und zeigte den Einwohnern
ſeinen Revolver. Das wurde der Polizei hinterbracht, die
ſteckte ihn ein und bald darauf brummte man ihm man
behauptet, nach ruſſiſcher Manier ohne Verhör uſw. drei
Monate Gefängnis auf weil er im Beſitz von Waſſen ge-
weſen iſt.

Wird man nun in Deutſchland an den ruſſſchen Polizei
ſpitzeln Repreſſalien üben

Menſchenjagden in Südweſtafrika. General von Trotha
meldet aus Ketmanshoop u. a. folgendes Oberſtleutnant von
Mühlenfels hat im September mit allen ſeinen Truppen
größere Unternehmungen ausgeführt gegen die im Lande um-
herſtreifenden Hererobanden, die wieder in das Damaraland
zurückgekehrt waren und ſich nicht ergeben hatten. Das Ge
ſamtergebnis war folgendes: Es wurden 40 Werften
überfallen. Dabei fielen insgeſamt etwa 250
Hereros, 767, davon zwei Drittel Weiber und Kinder,
wurden gefangen, 79 Gewehre und mehrere 100 Stück Klein
vieh erbeutet. Diesſeits fiel ein Unteroffizier,
zwei Reiter wurden verwundet.

w.

Das Komashochland wurde durch das konzentriſche Vorgehen
mehrerer Kolonnen geſäubert, doch gelang es einer feindlichen
Bande nach Verluſt von ſechs Toten, 43 Gefangenen und ſieben
Gewehren, nach dem Kuiſebtal zu entkommen. Sie wird von
Tſaracheibis aus verfolgt, während weitere Kräfte bei Hudaob
nnd Tinkas bereit geſtellt ſind. Diesſeits wurde ein Reiter
leicht verwundet.

Die geringen deutſchen Verluſte bei beiden Unternehmungen
rin daß die Widerſtandskraft der Hereros völlig ge

rochen iſt.
Morenga und Morris überfielen am 7. Oktober einen

ſchwachen deutſchen Poſten in Jeruſalem, ſüdlich Ukamas.
Diesſeits fielen ſechs Mann, verwundet wurde ein Mann, ge
kargen wurden e Mann.

ar es wirklich nötig, 250 Hereros, die die minimalen
Verluſte unſerer Mannſchaften beweiſen es gar nicht ernſt
lich an bewaffneten Widerſtand dachten, niederzuſchießen Es
ſcheint, als ob Trotha noch immer nicht völlig mit ſeiner
Ausrottungsſtrategie gebrochen habe!

Die Meldung über das Vorgehen gegen die Hottentoten be
weiſt, daß ſowohl gegen Witboi wie die anderen Führer bis
jetzt nicht das geringſto ausgerichtet worden iſt. Wohl aber
hat Morenga den deutſchen Truppen eine Schlappe beigebracht

Koloniale Korruption. Die durch und durch kapitaliſtiſch
geſinnte Rhein .-Weſtf. Ztg. ſchreibt: „Landpolitik, eine böſe
Seite in unſerer Kolonialpolitik, und Ausſchuß der Kolonialgeſellſchaft ſind eng verſippt. Ideell und materiell. Das iſt
eine unangenehme Beigabe für unſere Kolonialgeſellſchaft, die
doch die bedeutendſte ſichtbare Vertreterin des kolonialen Ge-
dankens im deutſchen Volke iſt, daß die nach außen am meiſten
ſichtbaren Mitglieder (vom Vorſtand abgeſehen) die Männer
im Ausſchuß immer wieder ſchützend und verdeckend die Hand
auf der ärgſten Wunde an unſerem kolonialen Körper halten,
daß ſie, wie es den Anſchein hat, keine Heilung wollen.
Deutſche Anſiedler, die in Südamerika koſtenlos zu Grund und
Boden kommen, müſſen in deutſchen Schutzgebieten den Land
geſellſchaften um hohen Preis den Grund abkaufen, ſo daß
die Erwirtſchaftung des hohen Zinſes oder der Amortiſations-
prämie von Anbeginn die Möglichkeit des Aufkommens in
Frage ſtellt. Dieſe Geſellſchaft aber hat eine ſtarke Vertretung
in dem Ausſchuß. Jhr Führer iſt der bekannte Konſul
Vohſen. Der übrige Ausſchuß iſt von den Gedanken und den
Intereſſen des Herrn Vohſen beeinflußt.“ Nette Zuſtände!

Zur Fſleiſchnot.
Ein echter Bülow. Fürſt Bülow hat an den Oberbürger

meiſter von Berlin, Herrn Kirſchner, folgendes Schreiben ge-
richtet:

Baden-Baden, den 11. Oktober 1905.
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter!

Euer e geboren erwidere ich auf das gefällige tele-
graphiſche Erſuchen vom 9. d. M. ſehr ergebenſt, daß ich
ern bereit bin, eine Abordnung des Vorſtandes des deutſchen Städtetages, beſtehend aus den Herren Erſten Bürger

meiſtern von Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Karlsruhe,
München, Straßburg und Stuttgart, in Sachen der Fleiſch
teuerumg zu empfangen. Zur Klarſtellung der Rechtslage
glaube ich aber ſchon jetzt auf folgendes hinweiſen zu ſollen

Die Anordnung oder Aufhebung von Maßnahmen zur Ab-
wehr und Unterdrückung von Viehſeuchen liegt geſetzmäßig
den Landesregierungen ob.

Als richeaag ler habe ich nur die Berechtigung und Ver-
pflichtung, die Ausführung der erlaſſenen Abwehranordnung

überwachen, W s die Regierungen der We
undesſtaaten zur Anordnung und einheitlichen Durchfüh-

rung der erforderlichen Maßregeln zu veranlaſſen. Es unter
liegt für mich keinem Zweifel, daß ebenſo wie Preußen auch
die anderen Bundesſtaaten pflichtgemäß geprüft haben werden,
auf welche Gründe die vorhandene Fleiſchteuerung zurückzu-
n e und welche Maßnahmen etwa hiergegen zu er
greifen ſind.

Was insbeſondere die Erweiterung der Einfuhr lebender
Schweine anlangt, t ſichern die jetzt giltigen Vertragsab-
machungen mit Rußland dieſem das Recht, ein beſtimmtes
Kontingent lebender Schweine nach Oberſchleſien einzuführen.
Durch die neuen Handelsverträge, die erſt im nächſten Jahre
in Kraft treten ſollen, iſt das Kontingent erweitert und ein
neues ontingent für Oeſtreich- Ungarn zugeſtanden worden.Anträge auf vorzeitiges Jnkraftſetzen dieſer erweiterten Kon
tingente ſind bisher von keiner Landesregierung bei mir oder

Bundesrat geſtellt worden. gJch glaube deshalb anheimgeben zu müſſen, Vorſchläge zur
Abwendung der in den einzelnen Landesteilen vorhandenen
n an die Regierungen der einzelnen Staatenzu ten. du Preußen kann ich als Miniſterpräſident nur
verſichern, daß außer den Ermittelungen, welche der Herr
Landwirtſchaftsminiſter ſeinen gnhariebimgen in allen
Stadien der Frage gelegt hat ſorgfältigſte Er
hebungen über das Vorhandenſein und die Gründe einer
Fleiſchteuerung eingeleitet und ihrem Abſchluſſe nahe ſind.
Deren Ergebniſſe werden für die weiteren tſchlüſſe der
preußiſchen Staatsregierung maßgebend den

Unter dieſen Umſtänden glaube ich den Vertretern des
Vorſtandes des deutſchen Städtetages anheimſtellen zu ſollen,
ob der Wunſch auf eine mündliche Verhandlung in der Sache
aufrecht erhalten wird.

Jn beſonderer Hochſchätzung verbleibe ich, ſehr geehrter
Herr Oberbürgermeiſter,

(gez.) Bülow.Jhr ſehr ergebener
Eine echte Bülow-Leiſtung. Erſt verſchanzte er ſich in der

Fleiſchnotfrage hinter den breiten Rücken Podbielskis, jetzt ver
weiſt er die Bürgermeiſter an die Regierungen der Einzel-
ſtaaten. Jhm als Reichskanzler kann die das deutſche Volk
bedrückende Fleiſchnot „Wurſt“ ſein. Darüber, daß er als
preußiſcher Miniſterpräſident die Pflicht hätte, wenigſtens für
Preußen auf Abhilfe der Fleiſchnot zu dringen, ſchweigt er
ſich aus. Da würden ihm die Junker ſchön auf den Kopf
kommen. Da iſt es ſchon beſſer, man macht ſchöne diploma-
tiſche Redensarten und läßt die Dinge laufen, wie ſie laufen.
ne das Volk ſich noch lange mit leeren Phraſen abſpeiſen
aſſen

Ein neuer Kalauer Podbielskis. Jn Hamburg hat
dieſer Tage eine Maſtvieh- Ausſtellung ſtattgefunden, die vom
Dandwirtſchaftsminiſter v. Podbielski eröffnet wurde. Gleich
bei ſeinem Eintritt ſagte der Herr Miniſter lachend: „Nun
wollen wir uns die Fleiſchnot anſehenl!“
Der Herr Miniſter braucht natürlich nicht zu wiſſen, daß Ar
beiter und kleine Leute ſich ſchon lange kein Fleiſch mehr von
holſteinſchem erſtklaſſigem Maſtvieh kaufen können.

Bülow verhöhnt das Volk mit diplomatiſchen Phraſen, Pod-
bielski mit faulen Witzen. Das nennt ſich neudeutſche Regie
rungsweisheit!

Die angebliche Senchengefahr, die dem nationalen Vieh
vom Auslande drohen ſoll, und mit der man die den Fleiſch
wucher fördernde Grenzſperre begründet, wird wieder mal grell

beleuchtet durch die folgende Meldung: Jm Monat September

l fänfzehn Gehöſten Viehſeuchen zu verzeichnen.
1905 waren im Bezirk Aachen in dreizehn Gemeinden und

Die benach



barke Holländiſche Grenze iſt ſeit
Vieh geiperrt; von dorther können dieſe„eingeſchleppt“ worden ſein. ſe Seuchen alſo nicht

Die Schweinenot. Jn Weißwaten Jnduſtrieorte der eriauſe, e
zählt, war am Donnerstag nicht ein einziges
Schwei n zu haben. Der Viehhändler, der ſonſt immer den
Ort mit Schweinen von Berlin uſw. verſorgt, telegraphierte
6 es ihm unmöglich ſei, Schweine zu erhandeln, ß

Jn Krefeld wird die Stadtverwaltun leiFiſchverkauf in den ſtädtiſchen Markthallen hen ts en

Die Cholera.
Nicht beſtätigt hat ſich der Choleraverdacht beim Tode desZimmerlehrlings, der in Schönmoor im Echineer greiſe ge

ſtorben iſt. Der Elbinger Kreis iſt ſomit cholerafrei.
Auf den Philippinen ſind ſeit Ende Auguſt 713 Krank

heits- und 553 Todesfälle an Cholera vongekommen. Jetzt
iſt die Seuche im Abnehmen begriſſen.

zehn Jahren für lebendes

einem der größ
der faſt 10 000 Einwohner

Ausland.
Norwegen. Die ſie anmung über die zukünftige Staatsſorm wird jetzt, nachdem

ſowohl das Storthing wie der ſchwediſche Reichstag das Karl
ſtader Uebereinkommen angenommen haben, von neuem von
der norwegiſchen Sozialdemokratie mit aller Kraft propagiert.
Am Donnerstag hat eine zahlreich beſuchte Verſammlung der
organiſierten Arbeiter Chriſtianias beſchioſſen, am Sonntag
durch einen großen Volkszug für dieſe Forderung zu demon
ſtrieren. Die Verſammlung beſchloß ferner, ein Komitee ein
zuſetzen, das einen proviſoriſchen Entwurf zu einer demokratiſch
republikaniſchen Verfaſſung ausarbeiten ſo

Außerdem haben die Vertreter der Arbeitervereine von
Chriſtiania beſchloſſen, dem Storthing eine Adreſſe zu über-
ſenden, in der verlangt wird, daß das Volk ſelbſt durch Volks
abſtimmung über die Staatsform Norwegens entſcheide.

Frankreich. Für die Tuberkuloſe Der ſozialiſtiſche
Abgeordnete Gerauld Richard wird in der Kammer einen An
trag einbringen, einen Kredit von 100 000 Franks zu gewähren
zwecks Erleichterung des Studiums der Mittel zur Bekämpfung
der Tuberkuloſe. Dieſer Antrag wird geſtellt auf Grund eines
Wunſches, welchen Dr. Huchard ſeinerzeit auf dem Tuberkuloſe
kongreß geäußert hatte. Der Betrag ſoll entweder dem Profeſſor
Behring oder den Gelehrten zur u geſtellt worden,
welche mit dem Behringſchen Heilmittel Verſuche unternehmen.

einer Volksabſtim-

Zur Revolution in Rußland.
Unter den Buchdruckern Petersburgs iſt, wie in Moskau,

eine Bewegung im Gange.
Jn Witebsk wurde eine geheime Druckerei und Schriften

niederlage entdeckt. 30 Perſonen wurden verhaftet.
Bomben- Attentat. Jn dem Fabrikorte Marki bei Warſchau

wurde auf die Villa eines Herrn Poſſelt eine Bombe geworfen.
Zwei Hausbediente wurden getötet. Auf der Flucht ſchoſſen
die Täter auf die ſie verfolgenden Poliziſten und töteten zwei
von ihnen. Die Täter entkamen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. Oktober.
Vorſitzender: Landgerichtsrat König Ankläger: Stants-

anwalt Alsleben.Zwei n mit Namen Rabe und Do-per aus dem Landgerichtsbezirk e waren angeklagt, ſich
nach dem Eintritt des militärpflichtigen Alters dem Dienſt des
Heeres und der Flotte dpreh kwanrerg d u haben.
Da ſie ausgewandert ſind, konnten ſie ſelbſtverſtändlich zu der
Verhandlung nicht erſcheinen. Sie wurden, wie gewöhnlich,
in Abweſenheit zu je 160 Mk. Geldſtrafe ev. zu 32 Tagen Ge-
fängnis verurteilt. Die Form iſt mit eine der Hauptſachen in
m Rechtſprechung.

erworfen wurde die Berufung des Barbiers Wilhelm
Wenzke von hier, der vom Schöffengericht zu 50 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt worden war, weil er den Agenten Hoffmann,
der in der Nacht d 31. Mai mit einer zweifelhaften Dame
ſpazieren ging, gelegentlich einer Begegnung auf der Straße

y ma's Braut
in vier Bändchen

der polnischen Aristokratie.

Zeit aus. Die einzelnen Pe
in hervorragender Weise illustriert

Sunlicht Seife beigegebenen Erklärungen. Sunlicht Seife

tan

mit einem h Aber den Kopf geſchlagen hatte.
geklagte war hinter dern und ſeiner Dame hergegangen
und hatte, als ihm Hoffmann zugerufen: „Weshalb verfolgen
Sie uns denn“, gleich mit dem Stog re chlagen. Hoffmann
atte eine drei Zentimeter lange Wunde am alten
as Berufungsgericht bezeichnele die von erſter Inſtanz ver
ängte Strafe als ſehr gering und kam zur Verw g der
er da der Ang agt keinen Anlaß gehabt, in ſolch

Jn bitterer Not und Arbeitsloſigkeit war
roher Weiſe auf Hoffmann loezugehen.

der Lohnkellner Kanl Lippert auf u eraten. Jmh

Der An

Monat Juni dieſes Jahres hatte die S ſionsgemeinde
einen Ausflug nach dem Vergnügungsort Waldluſt gemacht.
Der Angeklagte, der dort bedient hatte, erhielt von dem Wirt
den Auftrag, den Zechbetrag von 43 Mk. in der Stadtmiſſion

en. Da der Paſtor aber am Wrreſfendg Tage nicht
anweſend war, ſagte man ihm, er werde den Betrag ſchon
chicken. Am anderen Tage ſtellte ſich aber Lippert unter demamen „Karl Müller“ fehſt eine Rechnung aus und kaſſierte
das Geld für ſich ein. Er wurde antragsgemäß wegen Ur-
d gpfatſchuns und Betrugs zu vier Monaken Gefängnis ver-
urteilt.

1

74957 Einbruchs wurde der Arbeiter Friedrich
Schmidt von hier zu einem Jahr ſechs Monaten und die ver
ehelichte Marie Sorpella geb. Schütz zu neun Monaten
Gefängnis und je fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Beide

in Knapendorf, Oberklobigkau und Keuſchberg bei drei
auern Einbrüche verübt und dort Geldbeträge, zwei Schin

ten und Kleidungsſtücke weggenommen. Beide Angeklagte
hatten die Taten teils eingeräumt.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 6. Oktober.

1. Eingänge und Mitteilungen. Es liegenmehrere Angebote zu Vorträgen auf e aftlichem Gebiete
ſowie zur vor. Mit Rückſicht auf den am
22. Oktober im Bellevue ſtattfindenden Rezitationsabend der
Frau Leidl und in Anbetracht der im November ſtatt-
i Stadtverordnetenwahlen nimmt das Kartell von den

ngeboten Abſtand. Der Vorſitzende macht hierauf die
Mitteilung, daß die Agitations- Kommiſſion eine Sitzung mit
den Muſikern veranſtaltet hatte. Ein definitives Ergebnis
ſei jedoch noch nicht zuſtande gekommen, es ſoll nochmals eine
Sitzung einberufen werden, in welcher der Hauptvorſtand des
Muſikerverbandes anweſend ſein ſoll.

2. Bericht über dasSchiedsgerichtz wiſchen
den Bäckern und demAllgem. Konſumverein.
Genoſſe Güldenberg war Vorſitzender des Schiedsge-
richts und berichtet über die Sitzung. Das v m ge
langte in ſeiner Mehrheit zu der n daß wohl Grund
W Rüge, jedoch ein ſofortiger Entlaſſungsgrund nicht vor
ag. Deshalb kam man auf Grund genauer Prüfung und
r u dem Schiedsſpruch, daß die zweiäcker wieder einzuſtellen ſind. Nach kurzer Debatte wurdedurch W Schöpe kannt gegeben, daß der Schieds-

ſpruch anerkannt ſei und der Streitfall dadurch ſeine Erledi-
gung gefunden habe.

3. Wie ſtellt ſich das Kartell zu der Pach-
tung des Neuen Theaters für einen be-ſtimmten Abend Der Vorſtand hatte in ſeiner letz
ten Sitzung beſchloſſen, dieſen Antrag dem Kartell zu unter-
breiten. Fach kurzer Debatte wurde der Antrag einſtimmig
angenommen. Der Vorſtand wurde hierauf beauftragt, einige
namhaſt gemachte volkstümliche Theaterſtücke im Auge zu be-
halten, um ſich mit Herrn Mauthner hierüber in Verbindung
u ſetzen. ls Tag der Aufführung wurde der 15. Novemberſeſigelegt, Als Eintrittspreiſe wurden beſtimmt: Loge 75 Pf.,

erſte Plätze 50 Pf., zweite Plätze 40 Pf., Galerie nummeriert(erſte, Reihe) 30 u unnummeriert 20 Pf. Billetts werden
nur an Gewertkſchaftsmitglieder und deren Angehörige a
eben. ie Gewerkſchaften wollen deshalb durch die Bezirks-
aſſierer ipr feſtſtellen laſſen, wieviel Billetts die betreffende

Gewertſchaft braucht. Nachher können die Gewerkſchaften dann
die Billetts im Arbeiter Sebredhariat gegen ſo-
fortige Bezahlung in n nehmen. Den Vertrieb der
Billetts wollen ſich die Gewerkſchaftsvorſtände ſehr angelegen
ſein laſſen.

4. Streiks und, Lohnbeweg ungen. Der Vor-
ſtand macht den Vorſchlag, zu der großen Ausſperrung der
elektriſchen Arbeiter in Berlin 300 Mark aus der Kartellkaſſe
zu bewilligen, was einſtimmig angenommen wurde. Ein
Antrag, ebenſo wie beim Bergarbeiterſtreik, Bons auszugeben,
wurde ebenfalls angenommen. Die Bons in Höhe von 20 Pf.
werden wieder beim Genoſſen Köppechen ausgegeben und
u ab Dienstag, den 10. Oktober, von den Gewertkſchafts
aſſierern dort a Der Genoſſe Müller berichtet

eitern in Berlin, wo 600 Mann ausgeſperrt

ſtücke.

e S Die Reinheit der zu ihrer Fabri-

e
5

53 500050B

d
Geld, Zeit,

von

Carola von Eynatte

Jahre feſtgelegt werden ſollte. Vom Vorſtande wurde hierauf
vorgeſchlagen, den Lederarbeitern ebenfalls 100 Mk. zu über
weiſen, wenn die Generalkommiſſion die nteſgen
ſchreibt. Von den Kupferſchmieden wird mitgeteiltdaß 62 Kollegen im Ausſtande Erben dieſelben hoffen, baldigſt

Ziege erringen. Die Dachdecker teilen mit,
daß ihre Organiſation jetzt bedeutend geſtärkt ſei. Der Stun-
denlohn derſelben ſei ohne Bewegung auf 52 Pf. gebracht
worden.

5. 2 h e e Mehrere junge Leute,die der Jugendabteilung des Arbeiter-Bildungsvereins ange
hören, wollten ſich von dieſem Verein trennen und eventuell
mit Hilfe des Kartells ſelbſtändig einen Verein gründen. Nach
lebhafter Debatte wurde beſchloſſen, der Jugendabteilung zu
empfehlen, dem Arbeiter-Bildungsverein angegliedert zu blei
ben, da dieſer am beſten geeignet ſei, Bildung und Wiſſen
der ry; zuzuführen,

6. Verſchiedenes. Zum Vortragsabend der Frau
Leidl wurde beſchloſſen, 20 Pf. Eintrittsgeld zu erheben.
Genoſſe Röder da rnge in Nietleben in nächſterzit eine n ewerkſchafts-Verſamm-ung auf Koſten des Kartells zu veranſtalten. Auch dieſer
n e de angenommen. Hierauf chluß der Sitzung
5 r.Präſenzliſte: Anweſend ſind 55

rldint fehlen acht Delegierte, und ſwa
m merich, Fleiſcher; Siege und

Handels und Transportarbeiter; Schnabe
Weiß, Müller; Ganzer, Steinſetzer,
Stukkateur.

Unentſchuldigt tefi 15 Delegierte, und zwar:
Bi er; ö t Böttcher;Simon, und Steindruckerei-Hilfsarbeiter; Winkel-

Lager-Becker, Maſchiniſten und Heizer; Jo hen

Delegierte. Ent-Lo ß ſe, Brauer;
offmann,
Holzarbeiter;

und Kummer,

halter;

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Oktober.

Aufgeboten- Der Dreher Eckelmann und Gertrud Augner
(Martinſtraße 11 und Schloſſerſtraße 10). Konditor Kuhn und
Elſe Ehlers Jena und Magdeburgerſtraße 1). Konditor Horn
und Martha Birkner (Halle und Waltersdorf).

Eheſchließungen: Der r Mißbach und Martha
Schöne (Kuttelhof 8 und Beeſenerſtraße 10). Schloſſer Kuh
wald und Anna Otto (Beeſenerſtraße 23 und Ammendorf.
Schriftſetzer Padelt und Mary Vöttiner (Dachritzſtraße 10 und
Klepzig). Arbeiter Dithmar und Anna Gottſchlag (Magde-
burgerſtraße 46). Brauer Byſtry und Emma Schmeil (Böll
bergerweg 84 und Huttenſtraße 1). Former Henze und Martha
Schwenke (Mansfelderſtraße 27 und Hafenſtraße 7). Schloſſer
Ackermann und Anna Krohn Glauchaerſtraße 66). Maier

d e S Ponges da a Großelausſtraße 38). oſtſchaffner Riedel und Martha Driedchen(L.-Volkmarsdorf und Wörmlitzerſtraße 109). ch

Geboren: Bahnarbeiter Junge T. (Landsbergerſtratze 58).Barbier Schlinſog T. (Südſtraße 9). eſkherſgae S.
(Klinik). Telegraphenarbeiter Schröder S. (Mansfelderſtr. 47).
Tiſchler Kloß T. (Jakobſtraße 44). Bahnarbeiter Münch T.
(Mühlgaſſe 8).

Geſtorben: Arbeiters Neek T. 2 Mon. (Kleine Ulrich
ſtraße 36). Wagenwärters Hage S., 2 Mon. (Landsberger
ſtraße 49).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Oktober.
Aufgeboten Schloſſer Fienhold und Berta Leetſch (Alter

Markt und Klausbergſtraße 3). Fabrikarbeiter Pfeifer und
Grete Seifart (Dölauerſtraße 15 und Eichendorffſtraße 15).

Eheſchließungen: Hilfshoboiſt Dauer und Elſe Möller
(Düſßſeldorf und Friedrichſtraße 22). Schloſſer Ahaus u. Marie
Schüler (Leipzig und Berlinerſtraße 33).

Geboren: Former Hoffmann T. (Leſſingſtr. 33). Schirr-
mann Müller S. (Gütchenſtraße 3). Oberkellner Blankenberg
T. (Fleiſcherſtraße 25). Prokuriſt Rudolph T. (Deſſauerſtr. 64).

Geſtorben: Maurers Arnold Ehefrau geb. Biczysko, 27 J.
(Advokatenweg 30). Arbeiter Köhler, 59 J. (Richard Wagner-
ſtraße 50). Zimmermann Süße, 65 J. (Seebenerſtraße 50).Schmieds Stolze T., 1 Mon. Leiteſraxe 12).

ParteiSekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpenu.
Geöffnet Dienstag und r früh von 9--1 Uhr,

nachmittags von 4--8 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Mit wenig Arbeitsauf-
wand bewältigen Wäſche
rinnen und die Waſchan-
ſtalten beim Gebrauch von

Sunlight Seife die ſchwierigſten Wäſche
Sie bedürfen dann keinerlei

ſcharfer Chemilalien und teufliſcher Erfindungen zur
R Erleichterung der Arbeit auf Koſten der Wäſche. Sun

olght Seife reinigt allein durch ihre eigene Reinigungs

n Kraft ohne daß ihr bei ihreri Herſtellung nur der geringſte ſcharfeBeſtandteil beigemiſe

e zwar durch ihren hohen Fettgehalt. pfiehlt ſich

kation verwendeten Fette und Oele O. Wag mee
wird garantiert. Die Wäſche Unterberg S.
wird geſchont, die Hände und die
aut werden nicht angegriffen.
it S Seife erſpart man

beliebten Schriftstellerin,
spielt zur Zeit der letzten Erhebung in Russisch-Polen in den 60 er
Jahren des vorigen Jahrhunderts und zwar in den höchsten Kreſsen

Er zeichnet sich durch spannende Handlung, packende Schilderungen und getreue Wiedergabe des Milieus der damaligen

rsonen sind meisterhaft gezeichnet und gilt dies besonders von der Heldin der Dichtung. Der Roman ist von Künstlerhand
und elegant in Original-Künstler-Einband gebunden, im Buchhandel zum Preise von M. 2. erhältlich. Den

4 j i jeht man aus den jedem Paketnſicht Seife wird er Rostenlos und portokrei vom Verlag geliefert. Die Bezugsbedingungen ersi r
Konsumenten der Su ist in ſedem Kolonialwaren-, Seifen-, Drogen- und anderen einschlägigen Geschäften käuflich.

Die heutige Nummer umfafzt S Seiten.

Mrdeiter-bildungov. alle

Dienstag,17.Oktober,
abds. 8 Uhr i. Saale
des „Konzerthauſes“

(Karlſtraße 14):
Rezitations Abend

des Herrn Rezitator
Max BSchwuartz, qus

Fritz Reuter und Hochdeutſches.
Gäſte willkommen. Entree frei!
Furjubliſte liegt im Vereinslokal

aus.

Zur Anfertigung von guten
Herrengarderoben

bei nur ſtreng reellem Lieferungscht iſt und (Shringip und tadelloſem Sitz em

NB. Durch Baar- Einkäufe bin
ich in den Stand geſetzt, mit meiner
vedeutenden Auswahl erſt
klaſſiger Muſter jeden Genoſſen
u befriedigen und bemerke, daßKmtüche Beſtellungen in meiner

rer C argewiſſenhaft an t werden.Bitte daher, mich gefalligk zu
unterſtützen. D. O.

Den höchſten Vert in var!

hle ich für Lumpen aller Art, Alteiſen, Knochen, Papier c.

A. Samusl, e h

eſundheit und Kraft.

Der Koman, ein Original
werk aus der Feder der



Freidenker- Vereinigung
von Halle a S. und UmgegendMittwoch den 18. u r im 223. v em

Versammlung.
Tages 1. Vortrog des Prugosen3. Vereinsangelegenheiten.

Der Porſtand.Beteiligung der Mitglieder ſieht entgea freien Zutritt. de entgegen

Konsumverein zu Teuchern.
Eingetr. Gen, mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag den 22. 0Ktober 1905, nachmittags 2“, r
ordenitiche

General Versammlung
im Gaſthof zum grünen Baum in Feuchern.

Tagesordnung;1. Mitteilung des Geichäftrsganges pro 3. Quartal 1905.
2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Geſchäftsführers) nach 84 d. Statuts.
9. Wahl von 3 Aufſichtsratsmitgliedern nach 5 15 und 16 des Statuts.
4. Geſchäftliches.

Teuchern, den 8. Oktober 1905.
Der Aufsichtsrat des Konsumvereins zu Teuchern.

Eingetr. Gen. mit beſchränkter Haftyſſicht.
G. Petermnon, Vorſitzender.

Sangerhausen,
u dem am Freitag, den 20. Oktober, abends S Uhr im Saalchweizerhütte“ ſtattfindenden 6 h e
Reziütations- Abend,

ausgeführt von Frau Klara Seidl aus Frankfurt, ladet die Arbeiterſchaft
von Sangerhauſen ergebenſt ein Das Gewerkſchaftskartell.

Eintritt 20 Pfennig

der

Geschäfts Eröffnung
Einem werten Publikum hierdurch zur gefl. Nachricht, daß ich

mit dem heutigen Tage die früher Karl Trautmann'ſche

Find- und Hchweineschlächterei
Sophienstrasse Xo. 41,

wieder eröffnet habe. Meinen werten Kunden ſichere ich prima Ware
und prompte reelle Bedienung zu. Hochachtungsvoll

Max Koch, Fleiſchermeiſter.

Geschàäfts Verlegung.
Hierdurch zur gefl. Keuntnisnahme, daß ich die

Maschinenstrickerei u. Anleitungsinstitut
von Nikolaiſtr. 6 nach Meteritzstr. S (am Alten Markt)

verlegt habe. Jch bitte das mir in ſo reichem Maſſe geſchenkte Vertrauen
auch dorthin übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll

Julius Winterstein, Strumpistriekerei u. Iehrinstitut,
Meteritzatrasae S, II.

Prima neuen Sauerkohl
ofteriert am besten und billigsten

Gust. Friecdrich, Bärgasse.
o

Algem. ſmeimveren halle a. J

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin Seifenpulver
Marke Plätte)

in Paketen à 20 Pfg.
O Zu haben in sämtlichen Flliglen.

12 m

tteeeek S t

Jç d 2

W
e
W

Preis: 3.50 Mk. für beide Bände.
Zu beziehen durch die

VolksbuchhandlIung,
Hars 4243. ße

Benag und ar die Inſerate verantwortlich Aug un Gro d. Drug der Habeſchen Genoſſenſchafis Buchdruderel F. G. m. d. H Halle a. S.i ää e

Von frischer Sendung
empfehlen wir

W Die ſehr beliebten W

Seekarpfen,
durchaus Flußkarpfen ähnlich u. wie dieſer zuzubereiten

per Dfund 30 Bfg.

Adlerlachs,
zum Braten ſehr zu empfehlen, an Wohlgeſchmack und
Feſtigkeit des Fleiſches Kalbskarhonaden durchaus ähnlich,

per Bfund 6GO Bfg.
a Seefiſch-Kochbücher gratis.

Nordsee-Halle
Deutschen Dampcüscherei-Gesellsohaft Nordsoo

Groaso Ulriohatrasse 58. Telephon 1275.

und weiss dadurch, dass
sich am vortoiſhaftesten mit
der beliebten Delicatess-
Margarine

„Solo In Carton“
wirtschaften lässt.

Kein anderer Butter-
Ersatz kommt deshalb

mehr ins Haus!

W

Sie Chenſerhilen s ne n
Dienstag den 17. Oktober: rektion: Stt34. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig. r Dteorer7 un

Viertel.Othello. Neuer glänzender Spielplan,
Oper in 4 Akten.

r Ohne Ouverture. WoAnfang 75 Uhr. Ende 10 Uhr.
Mittwoch den 18. Oktober 1905:
35. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

The Sriks
mit ihrer wunderbaren equili-

briſtiſchen Neuheit.

Les Grisantos.
Phantaſie-Kunſt-Mal-Akt.

The de Marocco.
Gr. Klub-Juggling-Akt.

r La Laure
Gharles und Minnie Heyn,
Muſik. Transformations-Aft.

Alessandro Scuri.
Phänomenaler Kunſtſchütze m. ſeinem

ſelbſterfundenen Scurimobile.

Tre S Julians.

Viertel.die Brüder von St. Beruhard.

Schauſpiel in 3 Akten v. Anton Ohorn.

Neues G) Theater.
Direktion: E. M. Mauthuer.

Dienstag den 17. Oktober. Anf. 8:
Wo ift Durand?

Mittwoch: Novitäten-Zyklus IV.
Dvette. Nach Guy de Maupaſſent.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Ab heute, den 16. Oktober 1905
Phänomenaler Beſtes l. Geſangs und Tanz-W neuer Spielplan! eß eng Enſemble. nz

Novität Novität!Fleurs Polonaises.
„„Ein polniſches Bauernfeſt““.

Erſte OriginalSchlaftänzerin.u ne (Auf vieiſeitigen Wunſch einige Tage
7 Damen. 2 Herren. verlängertes Gaſtſpiel.)
Maria o Richard Hungar.Der beſte ſächſ. Original Humoriſt.

Austria- Quartett. eutsehe Bieseope-Gesellsehaſt.
umoriſtiſches HerrenQuartett.
n dieſer künſtleriſchen Vollen

dung einzig eriſtierend

Neue Serie lebender Photographien.

Jeden Sonntag von 122 Uhr
ßesLes ras. xSenſationsKraft- Akt. F rühschoppen- Konzert

darnelt Br. und s

e Der feinste Fosftags Kaffes
in r gym istnaſtiſchen Leiſtungen.

Caria Albertt.SoubrettenDiva.
Rudolf Desanau.

Humoriſt mit neuem aktuellen
Repertoir.

Gobr. Malansten.
Sprungkünſtler aufdem Zweirad

Dröses Velograph.
Lebende

Welt Panorama. ar
Paris. lchtferie.

Apelt's
Sirocco- Kaffee

das Pfund 2u Il Pfennig.

Flach mit Perl-Mischung.

Alfred Apelt,
Lipaigeratr. S.

D Kaffee-Gross-Rösterei.
P werden ſauber arnf

gearbeitet Langeſtr. 18, Il r.

unter 16 Jahren für leichte
Arbeit

Heiniene, an

o

3 anſcharſtett

S Swie durch einre
din.

nateeIn Vunn
Kalontisehehen

Eektisehehen

Bücher

ktageren

Bücherdretter

Hockor

Okendänke

Handtuehhahter

Konsolen.C. F. Ritter
Halle (S.) Leipzigerſtr.

Auf alle Preiſe 5 Pr
Rabatt-Spar Marken.

Vorreyers KRestaurant,
Triftſtraſze 7.

Halten unſer Lokal beſtens empfohlen.

Andreas Vorreyer u, Frau,

B27 a e Tauerſches und Freybergund glaſchen vier S. W
e

Große Auswahl
in Plüſch und Stoffſofas, Trumeaux
und Pfeilerſpiegel, Kleiderſekretäre,
Vertikows, Steg- und Ausziehtiſche,
Stühle, Bettſtellen mit und ohne Matr.,
Waſch und Nachttiſche, ſowie Küchen
möbel zu billigen Preiſen.

W Transport frei. m

Wuchererſtr. 31.
Max Jungbl

S

Cucht. Tagschneiderf

I auf Wertſtelle ſofort geſucht.

S. Weiss
Geschirrführer

X zum Brikettfahren wird geſucht.
X S. Keutor. Am Güterbahnhof 3.

Arbeitsmädchen
nden Beſchäftigung

Dr. Pollak Co., Föpferplan 8.

werden angenomen

Diemits, Breiteſtraße.

Gute Rockschneider
ſucht ſofort

S. Weiss
Die gegen Frau Reys. verw. gew.

ene Beleidigung
nehme ich zurück, und erkläre dieſelbe
als unwahr. Max Schau

Führer
durch die Reichsgesetze!

Bau Anfalkverſi ngs Geſetz 0.25
Jand- und Forſt Anfall-Perſiche
rungs- Geſetz 0.25erbe-Anfallverſtcherungs- Geſetz 0.25

rafprozeßordnung 0.40Kranken-Verſtcherungs Geſetz 0.30
Znvaliden-Verſicherungs- Geſetz 0.25
Gewerbegerichts- Geſetz 0.25
Straſgeſetzbuch 0.40Weſchäſtigung von Gehilfen n. Lehr

klingen im Gaſtwirtsgewerbe 0.25
Preuß. Landgemeinde- Ordnung 0.30

it Erläuterungen 1.00ne Gefinde- Ordnung 0.30
ſizeiverordnung betr. das Waun-

weſen auf dem platten Lande u.
in der Provinz Sachſen 0.40

Werkbüghlein über das Recht im ge
werbſichen Arbeitsvertrag 0.10

Vokabuchhandung.
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Die Streiks im Jahre 1904.
II

n an An griff teeite.m Jahre 1904 wurden 886 Angriffsſtreiks, glzent der geſemten Streiks und Ausſperrungen r n
denen 19 am 1. Januar 1905 noch nicht beendet waren. Be
teiligt waren an den Angriffsſtreiks 79 085 männliche und 2342
weibliche, zuſammen 81 427 Perſonen. Der Verluſt an Ar
beitszeit konnte mit 1 254 500 Arbeitstagen, wovon 39 276
Tage auf die weiblichen Beteiligten entfallen, für 72 560 von
den 81 427 Beteiligten feſtgeſtellt werden. Der Verluſt an Ar
beitsverdienſt betrug für die 72 560 Beteiligten 4 901 207 Mk
Verausgabt wurden für dieſe Streiks 3 121 709 Mk.

Von den Streiks wurden 24 mit 1095 Beteiligten um Verkürzung der Arbeitszeit geführt. Erfolgreich waren von dieſen

Streiks 17, teilweiſe erfolgreich drei. Vollen Erfolg erzielten
556, teilweiſen Erfolg 260 Streikende. Um Lohn- Erhöhung
wurden 480 Streiks geführt, wovon 292 mit 21 805 Beteilig-
ten mit vollem Erfolg und 103 mit 11 245 Beteiligten mit
teilweiſem Erfolg für die Arbeiter beendet wurden. 303 Streiks
fanden ſtatt zur Durchführung von Forderungen auf Arbeits
zeitVerkürzung und Lohnerhöhung. Von dieſen endeten 160
mit vollem und 97 mit teilweiſem Erfolg. Vollen Erfolg hat
ten 14 127, teilweiſen Erfolg 12 139 Streikende. Die weiteren
79 Angriffsſtreiks wurden wegen Durchführung der polizeilichen
und geſetzlichen ArbeiterſchuhVorſchriften, wegen Beſeitigung
mißliebiger Perſonen, oder aus anderen Urſachen geführt. Jns-
geſamt waren von den Angr'ffsſtreiks 57,4 Prozent erfolgreich
und 11,6 Prozent teilweiſe erfolgreich. Vollen Erfolg erzielten
bei den Angriffsſtreiks 37 882 und teilweiſen Erfolg 24 428
Srreikende. Jn den 15 Jahren von 1890 bis 1904 ſind 4606
Angrifſsſtreiks 50,5 Prozent aller Streiks zu verzeichnen.
Beteiligt waren an dieſen Streiks 589 274 Perſonen. Veraus-
gabt wurden für die Streiks 17 661 409 Mark. Erfolgreich
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waren 2245 51,5 Prozent, teilweiſe erfolgreich 1259
28,7 Prozent und erfolglos 864 19,8 Prozent di r

Streiks. Von 1900 bis 1904 war für die in dieſem Zeitraum
geführten 2583 Angriffsſtreiks mit 277 388 Beteiligten ein Ver-
luſt an Arbeitszeit von 4 129 390 Arbeitstagen zu ver
zeichnen.

Seit dem Jahre 1900 können nähere Angaben über den
Erfolg, welchen die Beteiltkgten bei den Streiks insgeſamt und
bei den einzelnen Arten der Streiks hatten, gemacht werden.
In der folgenden Tabelle ſind für die letzten fünf Jahre die
Erfolge in abſoluten und Prozentzahlen für die Angriffsſtreiks
im allgemeinen und für die Streiks, die um Arbeitszeit Ver
kürzung und Lohnerhöhung gefordert worden ſind, dargeſtellt.

Streiks Beteiligte
Teilweiſen Erfolg
Streiks Beteiligte

Zahl

z

e

gatt

Angriffftreiks.
46,1 27356
37,4 6487 2
42,4

86786
22761
32659
53763

237
109
117
218

31,3 33088
7241

17556
22379

81427 509 24428277888 125348,5 700 27,1104602 7,78
Verkürzung der Arbeitszeit.

4118 11 1291 31,1
188 3 72 38,21902 1 6 1 100 6 1001241 7 55 4.41095 55650.8

66481 39 66,1 1980 29.8

Lohnerhöhung.
95 46,6 13568] 43,7
55 43.3 4127 36.4
87 48,60) 6023 33,6

163 50.4 7348 26,3
292 60,9 21805 488
69252,5 52870 30,8

der Arbeitszeit und
11169 22,7
1815 28.7
1476 108
8596 38,0

303 31327 14127 45.1 12139
Sa. 920 123064 403 48,8 37183 30,2 310 34,7 553009 44,9

In den letzten fünf Jahren ſind die Streiks zum größten
Teil um Lohnerhöhung geführt, nämlich 1319 Streiks mit
132 912 Beteiligten, während bei 920 Streiks mit 123 064
Beteiligten Verkürzung der Arbeitszeit und Lohnerhöhung und
bei 59 Streiks mit 6648 Betelligten nur Arbeitszeit Verkür-
zung gefordert wurde; jedoch waren von den letzteren 66,1
Prozent erfolgreich, während 52,5 Prozent der Streiks um
Lohnerhöhung und 43,8 Prozent der Streiks um Arbeitszeit
Verkürzung und Lohnerhöhung erfolgreich waren.

Die Abwehrſtreiks.
Zur Abwehr waren im Jahre 1904 627 Streiks erforderlich,

an denen 23 128 Perſonen (21 490 männliche und 1638 weib
liche) beteiligt waren. Der Verluſt an Arbeitszeit konnte für
20 561 Streikende feſtgeſtellt werden. Er betrug insgeſamt
258 368 Arbeitstage, von denen auf die männlichen Beteilig-
ten 218 430 und auf die weiblichen 39 938 entfallen. Der Ver
luſt an Arbeitsverdienſt betrug für die 20 561 Streikenden
851 782 Mk. Die Streiks verurſachten eine Ausgabe von
558 958 Mk.Die Abwehrſtreiks wurden geführt in 19 Fällen mit 767 Be
teiligten, weil die Unternehmer den Austritt der Arbeiter aus
der Gewerkſchaft forderten. Nur drei dieſer Streiks mit 87 Be
teiligten hatten Erfolg. Wegen Maßregelung traten die Ar
beiter 160mal in einen Streik ein. Beteiligt waren an dieen
Streiks 5248 Perſonen. Erfolg wurde in 86 Fällen mit 3299
Beteiligten, teilweiſer Erfolg bei 17 Streiks mit 640 Beteilig-
ten erzielt. Jnfolge Lohntedugierung wurden 266 Streiks mit
7005 Beteiligten herbeigeführt. Erfolg war bei 153 Streiks

12.5
20,0

0,6
23,4

15,4 6.812.5 23.7
18,61 414 6,2
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31,4
26.7

31081
11323
17899
27 u
4469

132912

10784 34.,7
3705 32,7

23,0 6700 37,4
26.3 14264 51,1
21 5 11245 25.2

327248 46608 35,1

Lohnerhöhung.
8836,6 21827

472 3254
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mit 3558 Beteiligten, teilweiſer Erfolg bei 42 Streiks mit
1831 Beteiligten vorhanden. Wegen Lerng erung der Arbeits
zeit mußte die Arbeiterſchaft 29 Streils führen. Von den 4074
an dieſen Streiks Beteiligten hatten 3755 bei 15 Streiks vollen
und 124 bei fünf Streits teilweiſen Erfolg Die Nichtinne-
haltung der allgemein üblichen Lohn und Arbeitsbedingungen
führte zu 68 Streiks mit 3212 Betelligten, von welchen 1304
bei 36 Streiks vollen und 822 bei acht Streiks teilweiſen Er
folg zu verzeichnen hatten. Die Einführung einer Fabrikord-
nung veranlaßte fünf Streiks mit 411 Beteiligten, ſchlechte
Behandlung der Arbeiter 21 Streiks mit 431 Beteiligten. An
dere Urſachen lagen 59 Streiks mit 1980 Beteiligten zugrunde.
Bei 28 der letzteren Streiks hatten 615 Beteiligte vollen und
bei vier Streiks 687 Beteiligte teilweiſen Erfolg. Von ſämt
lichen Abwehrſtreiks waren 337 53,7 Prozent erfolgreich,
82 13,1 Prozent teilweiſe erfolgreich und 178 28,4 Pro
zent erfolglos. Vollen Erfolg hatten 12 998, teilweiſen Erfolg
3774 der Beteiligten.

Die Abwehrſtreiks im allgemeinen ſowie die Zahl der Be-
teiligten und den Erfolg bei den einzelnen hauptſächlichſten
Arten der Abwehrſtreiks in den letzten fünf Jahren zeigt die
folgende Tabelle.
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S Vollen Erfolg Teilweiſen Erfolg
4 3 Streiks Beteiligte Streiks Beteiligte
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Abwehrſtreiks.
1900] 292 14295 122 41,7 467082,7 48 14,7 1350 9,6
i tie u a 282 70 174 4888 2881902 516] 16263 225 43.6 6412 39,4 76 14,7 8835 23,6
ioos 59722067 S s e i 2 u1904 627 23128] 337 53.7 12908 562 82 181 3774 16,8
Sa. 243323054 1143 47,0 38805 41,8 344 14,1 16062 17,2

Austritt aus der Organiſation.
19001 151 891 820,0 222 24,9 218,3 9510,6
1901 15 123801 16.7 168 14 218,31 865 69,6
19021 4 1351 2500 47 13819051 s 48331 a e185041 10] 7671 3 158 87 113 2 l 120 156
Sa. 61 84561 8 13,1 874 108 6 9,9) 1075 31,1

Maßregelung.
1900) 78] 6048 29372 1079 17,8 11r4, 378 6.21901 60 2813 20 83,51 827 294 10 16,71 7092 281
18021 79 22831 35 460 1489 53,.7 6 80 322 114
1908 124 8060 56 45,11 1396 45,6 10 80 295 96
1904] 160] 5248] 86 53.7] 8299 628 17 106 640 12,2
Sa. 501 19452 226 45, 8090 41,6 54 10,81 2427 12,5

Lohnreduzierung.
1900122 4098 56 460 1776 483] 19 15,6 495 12,1
1901 218* 8683 60 37.6 2220 260 46 21,6 2283 26,8

e 277 121 1907 2481905 2941 9276 164 560 5768 62,2 48 14,61 909) 98
1904] 266] 7005] 153 57. i 3558 50,8] 42 15.7] 18831 261
Sa. 1172 36588 577 40,1 16529 45,2 200 17,0 7425 20,8

Verlängerung der Arbeitszeit.
19001 111 4021 T7 es 1533801 7
idol 19 12551 9 478 688 550 21051 112 90i9021 221 973 5 22,7 108 110 7 31,8 6686 705
19051 211 784 15 61,9 676 8751do. 29 4074] 15 636] 3755 92 5 179 124 r 0
Sa.ſ 1021 74681 4048,5 5675 75.9 14 18,8) 922 12,3

Nichtinnehaltung der allgemein üblichen Lohn und
beitsbedingungen.

19001 181 8021 8444 287 29,61 211,11 94 111
19011 211 764 10 47.7 160 22,11 3 14,81 200 262
19021 461 1821 28 66.71 7809 48,81 716,61 822 45,1
16051 74 4973 70 54,1 993 20,0 14 18,9 1128 2 6
1904] 671 32121 36 53.71 1304 40,6] s i. el 0
Sa. ſ 226ſ 11572 12254,0 340230,2 84 15,0 2661 22,1

Von den 2433 Abwehrſtreiks im letzten Jahrfünft wurden
1172 mit 36 588 Beteiligten wegen Lohnreduzierung, 501 mit
19 452 Beteiligten wegen Maßregelung, 226 mit 11 572 Be-
teiligten wegen Nichtinnehaltung der üblichen Arbeits-Be
dingungen, 102 mit 7468 Beteiligten wegen Verlängerung der
Arbeitsgeit und 61 mit 3456 Beteirigten wegen Angriffe auf

das Koalitionsrecht geführt. Von den letzteren waren
13,1 Prozent erfolgreich, während 49,1 Prozent der wegen
Lohnreduzierung und 54 Prozent der wegen Nichtinnehaltung
der üblichen Arbeitsbedingungen geführten Streiks erfolgreich

nur

waren.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Vom Recht mit dem Galgen daneben. Vor kurzem

traten die beim Bau der ſtaatlichen Jrrenanſtalt in Alzey be
ſchäftigten Maurer in den Ausſtand. Das Gewerbegericht hat
ſie nunmehr wegen Kontraktbruchs zu je 13.50 Mk. ver
urteilt.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampfe in der ſächfiſch thüringiſchen Teyxtil

Jnduſtrie. Die voigtländiſchen Strickmaſchinen- Beſitzer haben,
wie der Berl. Lok.Anz. mitteilt, am Sonnabend ihren Arbeitern
gekündigt, um durch den Stillſtand ihrer Betriebe die Webereien
zur Zahlung höherer Löhne zu zwingen. Jn Frage kommen
3000 Maſchinen mit ebenſo vielen Arbeitern.

Achtung, Tranusportarbeiter! Am Dienstag nachmittag
haben die im Speditionsbetriebe von Freſe in Geeſte-
münde (Bahnſpedition) beſchäftigten Arbeiter ihre Tätigkeit
eingeſtellt, da ihnen eine geforderte Lohnerhöhung von 3.50 M.
auf 4 Mk. pro Tag nicht zugeſtanden wurde. Jn Betracht
kommen ungefähr 300 Arbeiter.

Eine geheimnisvolle Verhaftung. Jn Markranſtädt bei
Leipzig ſtreiken ſchon ſeit ein'ger Zeit die Arbeiter und Arbei
kerinnen der Rauchwarenzurichterei und Färberei von Louis
Walter Nachf., A.G. Am 12. Oktober wurde nun der Streik-
führer Cemnitz aufs
haftet, ohne daß die Gründe für dieſe Maßregel bisher bekannt
geworden wären.

S. Dienstag, den T7. Ohtober 1905.

Rathaus geladen und gegen Mittan ver

16. Jahrg.

Streikbrecher Folgendes liebliche Jnſerat Idurch die bürgerl tſucht.
Preſſe:

Lederarbeiter.
Nicht organiſierte Zurichter,

Der hce er werdenunter günſtigen edingungen einge

arplus erzbergere
Berlin, Prinzenallee 60.

Dadurch, daß r nichtorganiſierte Arbeiterverlangt werden, erübrigt ſich für awere Leſer der Hinweis,

aber es iſt doch ganz gut, wenn man ſieht, wie es bei der
Berliner Firma ſteht.

Konferenz der Stellmacher Deutſchlands.
Halle, 15. Oktober.

Heute mittag wurde im Weißen Roß die Konferenz der
Stellmacher Deutſchlands, die im Holzarb bande o
ſiert ſind, durch den Vorſitzenden der hieſigen Filiale b
arbeiter Verbandes, Genoſſen Schnabel, eröffnet.
einem Begrüßungsliede durch die Giebichenſteiner Liedertafe
hieß Genoſſe Schnabel die erſchienenen Delegierten herzlich
willkommen, darauf hinweiſend, daß am 16. z 1890 hier in
Halle der erſte Stelwacwerkopgreg Deutſchlands ſtattgefunden
hat. Seit dieſer r habe die Organiſation gute Fo

emacht; möge auch die jetzige Konferenz, zu der zwei Tage inusſicht genommen worden ſind zum Segen der r
wirken. Nach weiteren Begrüßungsanſprachen durch Kührer
Wien und dem 2. Vorſitzenden des Holzarbeiter Verbandes
Leipart, der darauf hinwies, daß die Stellm r Vereinigung
vor 20 Jahren gegründet worden iſt und ſeitdem gute Fort
ſchritte gemacht hat 1893 erfolgte der Anſchluß an den Holz
arbeiterverband wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Den Vorſitz führt Heicke- Berlin. Es ſind 48 Delegierte aus
allen Gauen Deutſchlands erſchienen. Nach Erledigung der
geſchäftlichen Formalitäten bekam zum erſten Punkt der
ordnung:

Die Lage der Stellmacher Deutſchlands
Hiebel Berlin als Referent das Wort. Redner gah einen
hiſtoriſchen Rückblick über die Entwickelung der Branche, die
mit der der Schmiede eng verknüpft iſt. So kommt es auch,

etzten zehn Johren wohl um nichts verändert. e Lohn
verhältniſſe haben ſich teilwe ſe ieger verſchlechtert. auch

ft ſein mögen, ſo kannmit Beſtimmt eit verſichert werden, daß ein Serhen d
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Automobilismus hervorgerufen, und er wird zum Vorteile de
Organiſation- noch größere Umwälzungen hervorrufen. be
wirkt eine Konzentration der Betriebe vernichtet mehrere glei
betriebe und trägt damit zur Beſeitigung des Koſt und Logis
weſens bei. Mögen auch die Jnnungen über unbered 7
Fordernngen der terader zetern, die Berufskollegen werd
ünbeirrt und trotz aller Angriffe mit ausgepr Klafſen
bewußtſein vorwärts ſchreiten.

J der umfangreichen Berichterſtattung und Disküffion der
Delegierten der verſchiedenen Orte wurde bittere Klage über
die Lage im Beruf geführt. So werden Wochenlöhne bei Keſt
und Logis von 5 bis 9 Mk. gezahlt. Jn Braunſchweig wur
ein Stundenlohn von 24 Pfg. angeboten. Der Delegierte ren
Spandau teilt mit, daß ein dortiger Meiſter einen Geſel en,
der bei ihm ausgelernt hatte, 13 Mk. Wochenlohn bot; darrn
ſollte er j2 Mk. Koſtgeld und o Pf. Verbandsbeitrag zaklen,
und es blieb ihm ſomit, ein Betrag von 40 Pf. zur Beſtrein n g
ſeiner andern Bedürfniſſe übrig. In Görlitz werden von K n-
meiſtern Stundenlöhne von 18 Pf. bei zweit gezahlt. Jn Vororten von Gera e man r e
bis 36 Pf. pro Stunde und dehnt die Arbeitszeit auf 84 St n

eradezu grauenhafte Zuſtände. Jn g ahlt

n 5 4 t Weh Zu et
und in Oſterode Oſtpreußen) gibt man gleichfa ſ urd
Logis 2 Mk. Wochenlohn bei einer Arbeitszeit von früh 4
bis abends 9 Uhr. Und dabei gibt es meiſtens Hering und
immer wieder Hering zu eſſen. Jn einem Briefe von Bres.
werden ſchmähllche Zuſtände von dem Gute eines gute
beſitzers von Jbsdorf, Kreis Steinau aeſghiwerf

En Stellmacher ſoll dort 9.85 Mk. Wochenlohn bekommen.
Auch über die Lehrlingszüchterei wurde bittere ape geführt.
In ſeinem Schlußwort ſchlägt der Referent Hebel vor, das
egen das Koſt- und Logisweſen geſammelte Materioi
erliner Kommiſſion zur Beſeitigung des Koſt und Lo iS

weſens zu überweiſen. Hiergegen wendet ſich der zweite W
ſitzende des Holzarbeiter-Verbandes, Leipart. Wenn auch
Hauptvorſtand jener Berliner Kommiſſion nicht beigetreten
ſo halte er es doch für ſelbſtverſtändlich, dem mittelalterlic n

er uß n)

Syſtem des Koſt- und Logiszwanges den Mei chr x d d e e Tre c mtand aber in den eigenen Reihen ammöge deshalb das geſammelte Material dem otſterb
Abends S Uhr wurde die Tagung abgebrochen.

Halle a. S., 16. Oktober.
Heute referierte Genoſſe Made mann Bielefeld über:

wei nſ Gewerbeses möglich e eſe 2etahrcnf

überwieſen.

z ſchon z
oll es gegenwärtig inu ge c nach denen in v elen Tauſenden von
gearbeitet wird. Die Holzarbeiter werden gegenwär
3000 Werkſtätten nach Tarifen arbeiten.
insgeſamt von We u g 38 t abgeſnoch denen natürlich in vielen ten
Vorbildlich und bahnbrechend
die Buchdrucker gewirkt.

Redner meint, trotz der entmutigenden tygurt en Berbelwige
die am erſten Verhandlungstage e Lage im Beryfe
eſchildert worden ſind, müſſe d nferenz frage der
Tarſfverträce nähertreten. haften t
auf dieſem Gebiete S an

ölfſtündiger Arbe

den in der Woche aus. Jn Oſtelbien, ſo wird berichtet, beſic en
an bei Heſt,

c
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Abſchluß von Tarifgemeinſchaften bei Reparaturar rein
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zweige für mög un pri u rKelaſfenkampforganiſation neue Scharen zuzuführen.

eEs iſt ſtrafbar, von Dummheiten des
Magiſtrats zu reden.

Am Sonnabend wurde, wie ſchon kurz mitgeteilt, vor der
hieſigen Straffammer die Klage des Magiſtrats gegen Genoſſen
Ad. Thiele in deſſen Eigenſchaft als Stadtverordneter ver
handelt. Den Vorſitz führte Landgerichtsrat König die
Anklage vertrat Staatsanwalt Als leben. Als Zeugen
waren oon der Staatsanwaltſchaft geladen worden Redakteur
Bach vom Generalanzeiger, Bürgermeiſter v. Holly,
Stadtrat Tepelmann und Stadtſchulrat Brendel.
Letzterer hatte ſich einige Tage vor der Verhandlung von der
Zeugnisablegung entbinden laſſen. Die Zeugen ſollien be
ſtätigen, daß Thiele den Ausdruck „Dummheit“ in dem Zu-
ſammenß e gebraucht habe, in dem die Anklage es behaup
tet. (S. „okalnotiz in der Sonntagsnummer des Volks
blattes.) Da Thiele jedoch ohne weiteres zugab, in den
Stadtverordneten-Sitzungen vom 28. März und 16. Mai 1904
die Ausdrücke „Dummheiten“ und „Dummheit“ angewendet zu
haben, hatte ſich die Vernehmung der Zeugen erübrigt.

Zu einer Verteidigung führte Beklagter aus, er ſei der
Meinung, der Ausdruck „Dummheit“ liege noch im Rahmen
der zuläſſigen und damals ſehr notwendigen Rüge über ein
Vorkommnis, das von einem Mitglied des Magiſtrais verſchuldet
worden ſei und der Stadt empfindlichen finanziellen Schaden zu-
gefügt habe. Eine direkt perſönliche Bezugnahme auf den
Magiſtrat in ſeiner Geſamtheit oder einzelne ſeiner Mitglieder
ſei nicht beabſichtigt geweſen. Als von einem „Fonds zur
Bezahlung begangener Dummheiten“ geſprochen wurde, follte
der Mangel an Sicherheit und geſchäftlichem Scharfblick bei
beſtimmten Verwaltungs- Maßnahmen des Magiſtrats getroffen
werden. Und als am 16. Mai bei Erörterung der vom
Magiſtrat gegen Thiele angeſtrengten Beleidigungsklage geſagt
wurde, wenn der Magiſtrat bisher noch keine Dummheit be-
gangen habe, ſo ſei das vielleicht die erſte, ſo ſollte damit
das Verkehrte dess Beginnens charakteriſiert werden, durch
eine Klage wegen formeller Beleidigung den Unmut be-
ſchwichtigen zu wollen, den tadelnswerte Hand lungen
des Klägers herauſbeſchworen hatten. Daß nur in dieſem
allgemeinen, unperſönlichen Sinne die Ausdrücke gefallen ſeien,
und daß durch ſie nicht die moraliſche oder intellektuelle Qua
lifikation habe getroffen werden ſollen, ergebe ſich aus dem
ganzen Laufe der damaligen Verhandlungen. Beklagter be-
halte ſich deshalb vor, die Verleſung der betreffenden Ab-
ſchnitte aus den Sitzungsberichten zu beantragen. Sollte
aber das Gericht zu der Auffaſſung gelangen, der Ausdruck
„Dummheit“ ſei unter allen Umſtänden perſönlich
beleidigend, alſo auch im vorliegenden Falle, ſo müſſe dem
Beklagten der Schutz des S 193 (Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen) im weiteſten Umfange zugebilligt werden, denn die
Stadtverordneten hatten damals faſt in jeder Sitzung über
Maßnahmen und Verhalten des Magiſtrats Beſchwerde zu
führen. Jm weiteren Verlaufe der Verhandlungen werde dar-
auf einzugehen ſein.

Zeuge Redakteur Bach vom Generalanzeiger kann ſich auf
den Wortlaut der Aeußerung nicht entſinnen, beſtätigt aber
das, was in der Anklage ſteht.
Der Staats anwalt erachtet Beleidigung in beiden

Fällen für erwieſen. Dem Stadtrat Pütter ſeien in der
Brandfuhren- Angelegenheit grobe Verſehen vorgeworfen wor-
den, der Angeklagte habe von einem „Knäuel von Eigen-
mächtigkeiten“ uſw. geſprochen. Daraus gehe die Ab-
ſicht der Beleidigung hervor. Allerdings
habe er im erſten Falle berechtigte Jntereſſen wahrgenommen.
Er hätte aber wohl andere Ausdrücke, „Verſehen“, „ſündigen“,
„Verfehlungen“ oder „Pflichtwidrigkeiten“, die im Berufe paſ-
ſieren können, wählen können. Mit dem Ausdruck „Dummn-
heiten“ hat er aber den Magiſtrat lächerlich gemacht. Denn
das Wort beſage, der Magiſtrat beſtehe „aus lauter Schafs-
köpfen“. Die Abſicht der Beleidigung gehe aus der Ausdrucks-
form hervor. Bezüglich der Aeußerung vom 16. Mai müſſe
dem Angeklagten der Schutz des s 193 verſagt werden. Dieſe
Aeußerung iſt noch ſchärfer aufzufaſſen und ſollte den Magi-

ſtrat mehr lächerlich machen. Es ſei für den erſten Fall
eine Gefängnisſtraſe von drei Monaten, für den zweiten eine
ſolche von zwei insge eine Strafe von vier
Monaten Gefängnis zu beantragen.

roſe Thiele T h h h“ Gdrücke „Kn von nm 4deachtung der Sehr r Klage in Betracht
kämen, dann müſſe er eine größere Beweiseryebung bean
tragen. Vorerſt beantrage er nun die Verleſung der Sihungs-
berichte aus dem Volksblatte. Darin ſei auch die Aeußerung
eines bürgerlichen Stadtverordneten wiedergegeben, der ſagte,
es ſei wahrlich kein Vergnügen mehr, Stadtverordneter zu
ſein, wenn der Magiſtrat wegen Aeußerungen, wie die vom
Stadtv. Thiele, i klage. Das Gericht nahm die beiden
Berichte des Volksblattes mit ins Beratungszimmer und be-
ſchloß, Bürgermeiſter v. Holly darüber zu vernehmen, ob die
Berichte zutreffend ſeien. Herr v. Holly gibt das betreffs der
von ihm verleſenen Sätze zu and will ſich allgemeinen über
das Vorkommnis und die Maßnahme Stadtrats Pütter
auslaſſen, wird aber bedeutet, daß das nicht in Betracht
komme. Der Magiſtrat, ſo führt Herr v. Holly weiter aus,
habe den Strafantrag gegen Thiele erſt geſtellt, als dieſer am
11. April in Abrede geſtellt habe, den Ausdruck gebraucht zu
haben und als er ihn am 16. Mai wiederholt habe. Richtig
ſei, daß auch bürgerliche Stadtverordnete ihr Mißfallen über
die Klage des Magiſtrats ausgedrſickt haben.

Genoſſe Thiele widerſpricht dem erſten Teile der Holly-
ſchen Ausfühcungen. So ſei die Sache nicht geweſen. Gleich
einige Tage nach der Sitzung vom 28. März habe der Magi-
ſtrat durch ſein Organ verkünden kaſſen, er habe die Klage
wegen Beleidigung erhoben. Als dann am 11. April in der
Sitzung die Sache wieder zur Sprache kam, habe er mit
keinem Worte die Aeugzzerung in Abrede gen. er habe ſie
nur natürlich nicht wiederholt, um dem Magiſtrat kein weite-
res Material für die Klage zu geben. Herr v. Holly
gibt nunmehr zu, daß die Klage des Magiſtrats bereits vor
her beſchloſſen worden ſei, was auch Rechtsanwalt Wolfgang
Herzfeld beſtätigt.

Rechtsanwalt W. Herzfeld weiſt in ſeinem Plädoyer
darauf hin, daß der Stadtverordneten-Vorſteher den Ausdruck
Dummheiten am 28. März entweder überhört oder für
zuläſſig erachtet habe; jedenfalls ſei kein Ordnungsruf erfolgt.
Von dem ſeitens des Staatsanwalts beantragten exorbitanten
Strafmaß könne keine Rede ſein. Alle Stadtverordneten,
auch die auf anderm politiſchen Standpunkt wie der Ange-
klagte ſtehen, haben, ſofern ſie zu der Sache Stellung genom-
men haben, den Strafantrag des Magiſtrats getadelt. Was
der eine als ein Verſehen bezeichnet, das nennt der andere
eine Dummheit. Der Angeklagte hat nicht einmal, wie andere
Stadtverordnete von Pflichtwidrigkeiten geſprochen,
ſondern er hat nur von Dummheiten, die ein jeder einmal
macht, geredet. Nun will der Staatsanwalt bei dem zweiten
Fall nicht einmal die berechtigten Intereſſen gelten laſſen,
obwohl das Stadtverordneten-Kollegium damals dem Magi-
ſtrat wegen ſeines Verhaltens einen ausdrücklichen Tadel aus-
geſprochen hat. Der Ausdruck Dummheit kann nur dann
beleidigend ſein, wenn er konkret auf eine Perſon gemünzt
wird, z. B. wenn man einem Studenten einen „dummen
Jungen“ an den Hals werfe. Dies war aber hier nicht der
Fall. Der Angeklagte wollte einen Fonds gründen, aus dem
begangene Dummheiten bezahlt werden ſollten. Er hat den
durchaus ſachlichen Vorſchlag gemacht, die Stelle des Syndi-
kus abzuſchaffen und auch ausdrücklich geſagt, die Stadtver-
ordneten ſind ſelbſt mit daran ſchuld, daß ſolche Dummheiten
gemacht werden. Jn dem Ausdruck liegt wohl eine gewiſſe
Schärfe; dieſe Stimmung war jedoch damals bei allen Stadt
verordneten vorhanden und ganz erklärlich. Seit Jahr und
Tag hören die Differenzen zwiſchen Magiſtrat und Stadt
verordneten nicht auf. Da paſſierte alles mögliche.
Kam es doch vor, daß der Magiſtrat bis auf eine
Perſon, die bleiben mußte, den Sitzungsſaal verließ.
Wer von uns, und wer von den Stadtverordneten hat nicht
ſchon einmal eine Dummheit gemacht Dummheit iſt der ganz
richtige deutſche Ausdruck für Verſehen. Dies hat auch ſchon
der große n Kant erkannt, der ſagt, Dummheit iſt ein
Mangel an Urteilsſchärfe. Die Dummheit kann dem Menſchen
ſogar angeboren ſein; ſie iſt alſo unter Umſtänden „eine Gabe
Gottes“. Vielleicht hätte der Angeklagte auch damals ſagen
können, der Magiſtrat hat Wnklugheiten begangen; das
iſt aber genau dasſelbe, wie Dummheiten. Jeder von uns hat
ſchon zu ſich ſelbſt und zu anderen geſagt, er habe eine Dumm-
heit gemacht. Damit hat er den anderen nicht beleidigen

wollen, noch hat ſich dieſer beleidigt gefühlt. Der Angeklagte

iſt deshalb in erſter Linie freizuſprechen. Sollte das Gericht
wider Erwarten zu einer Verurteilung kommen, ſo würde

ind bemeſſene Geldſtrafe am Platze ſein, keines
gnisſtrafe. Bedenke man doch, die ganze

eſchichte durch einen vergeſſenen Ordnungsruf entſtanden iſt.
Der Staats anwalt entgegnet, ſo harmlos, wie der

Verteidiger die Sache hinſtelle, liege ſie nicht. Durch die Aus
drücke habe der äns agte dem Magiſtrat geiſtige
Minderwertigkeit vorwerſen wollen. Rechtsanwalt Herz
feld weiſt noch darauf hin, daß Redakteur Däumig e
Nachdrucks der Aeußerungen im Volksblatt zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt worden iſt, obwohl ihm die Wahrnehmung
der berechtigten Intereſſen abgeſprochen worden iſt, wie könne
da im vorliegenden Falle von Monaten die Rede ſein!

Genoſſe Thiele: Unter Umſtänden kann zweifellos der
Ausdruck Dummheit beleidigend ſein. Dann muß das aber
aus den Umſtänden hervorgehen. Der Staatsanwalt be haup-
tet zwar, das ſei hier der Fall, aber er hat es nicht be
wieſen. Jm Gegenteil ergibt der Verlauf der fraglichen
Verhandlungen, daß die Ausdrücke ganz im allgemeinen ge
ſchäftliche Maßnahmen des Magiſtrats treffen ſollte, nicht
ſeine perſönlichen Eigenſchaften. Bei Göthe finden
wir das Wort: Mir wird von alledem ſo dumm, als ging
mir ein Mühlrad im Kopfe herum. Schiller ſagt: Wär'
der Gedank' nicht ſo verwünſcht geſcheit, man war's verſucht,
ihn herzlich d umm zu nennen. an ſpricht von dummen
Geſchichten, dummen Fragen, ſogar von dummen Wegen. Jn
allen dieſen Fällen iſt mit dem Ausdruck keine direkte perſön
liche Bezugnahme verbunden, ſondern er ſoll ganz allgemein
eine abfällige Meinung Zum Ausdruck bringen. Damals mußte
nun faſt Sitzung für Sitzung der Magiſtrat getadelt werden.
(Redner erwähnt die 600 Mk. Waſſergeld für Herrn Handt,
den Tube-Prozeß, den Specht-Prozeß, die Philippi-Affäre u. a.)
Aus dieſer berechtigten Mißſtimmung heraus habe ich den Aus
druck gebraucht; aus ihr heraus muß man ihn deuten. C'est
le ton, qui fait la musique! Und die Stadtverordneten haben
damals das Wort nicht für beleidigend ſondern für berechtigt
erklärt und meiner Kritik zugeſtimmt. Jch fühle mich deshalb
nicht ſchuldig.

Das Urteil lautete wegen Beleidigung in zwei Fölen auf
300 Mark Geldſtrafe ev. 30 Tagen Gefängnis nebſt Publi-
kation des Urteile im Volksblatt und im General-Anzeiger.
Der Gerichtshof iſt der Meinung, ſo hieß es in der Urteils-
begründung, daß der Ausdruck Dummheit im vorliegenden
Falle beleidigend iſt. Das Gericht habe abey angenommen,
daß der Angeklagte in Wahrnehmung berechtigter Jntereſfen
gehandelt hat; aber es ſei auch als erwieſen angenommen wor-
den, daß der Ausdruck dem Angeklagten nicht etwa entſchlüpft
iſt, ſondern daß der Angeklagte bewußt gehandelt hat, da er
ein gebildeter, ſprachgewandter Mann ſei, der ſeine Worte
wohl zu ſetzen wiſſe. Mit Rückſicht auf die Vorſtrafen ſei wie
geſchehen zu erkennen.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Heute in drei Wochen, Montag den G. November, be

ginnt die Stadtverordneten-Wahl für die dritte Klafſe.
Es gilt, die kurze Spanne Zeit nach Kräften agitatoriſch aus
zunützen.

Talmi Hallore und Talmi- Genoſſe. Während ſonſt
die „gerichtlichen Nachſpiele“ erſt n a ch Beendigung der Wahlen
beginnen, ſoll diesmal der Wahlkampf damit eingeleitet und
eingeläutet werden. Und zwar iſt es der Lokalredakteur des
General Anzeiger, Herr Bach, welcher ankündigt, er wolle gegen
Herrn Rösner wegen „verleumderiſcher Beleidigung“ klagbar
werden. Auf den Namen Talmi- Hallore hat bekanntlich Herr
Rösner unveräußerlichen Anſpruch, ſeitdem er beim Turnfeſte
in Hamburg ſich in Hallorentracht an einer Vorſtellung beim
dortigen Senat beteilgt hat. Herr Rösner iſt es nun, der aus
Herrn Bach eiuen Talmi Sozialdemokraten gemacht hat. Als
am Freitag der GeneralAnzeiger in Liner für ſeine Verhältniſſe
ungewöhnlich ſcharfen Weiſe, ohne freilich Rösners Namen zu
nennen, gegen deſſen Kandidatur als Stadtverordneter Stellung
genommen hatte wir haben die Auslaſſung veröffentlicht
bezeichnete Rösner in einer Verſammlung des Bürgervereins
für ſtädtiſche Jntereſſen, die in der Weinſtube des Ratskellers
ſtattfand, die Kampfesweiſe des GeneralAnzeiger als „ſozial
demokratiſch“. Er verſtand ſo gut wie wir, daß die ſcharfe
Abweiſung ihm perſönlich gelten ſollte. Da er ſich auch ſonſt
in Liebenswürdigkeiten über Herrn Bach erging, will diefer ihn
vor den Kadi ziehen. Wir können dem Vorhaben des Herrn
Bach keinen Geſchmack abgewinnen; es zeigt aber, welche gegen
ſeitige Erbitterung zur Zeit unter den Leuten beſteht, die im

Stadt Theater.
Lortzings Undine iſt nicht nur die meiſt geſpielte ſondern

auch die muſikaliſch wertvollſte Oper aller Werke Jieſgt heiteren
Klaſſikers der deutſchen Muſik. Quillt ſchon der Born des
eiteren e edes in Zar und Zimmermann wie ein
iſch ſprudelnder Quell, der eine irpig Frühlingslandſchaſt

urchrauſcht, 4 ſprudelt der Töne Gold Undines in grandioſer
nheit. enn ſchon jetzt Undine die Repertoire aller
nen v cht, ſo iſt das jedenfalls ein Zeichen dafür, daß

die große Lortzings ſich die Poſition errungen hat, welche
dem ihr innewohnenden künſtleriſchen Gehalt entſpricht. Soviel
Schönheit lebt in dieſer Oper und zugleich ſo ein herzerfriſchen
der Humor, wie er nur Lorjtzing eigen iſt.
Geſtern erſchien das Werk wiederum auf unſerer Bühne und
zur großen Freude aller derer, welche Lortzings Kunſt ſchätzen,
in ausgezeichneter irderzabe, Schon die Tatſache, daß Herr
Soomer dem vom Komponiſten verſchwenderiſch ausge
ſtatteten Kühleborn ſeine prächtigen ſtimmlichen Gaben lieh,
derr von vornherein nicht nur ein volles Gelingen ſon-
dern eine Prachtleiſtung. Die Gumpertſche Einlage An des

eines grünen Ufern, welche ſchon zu einem feſten Beſtand-teil der ündine eworden iſt, und die wohl niemand gerne
in dem Stücke entbehrt, wurde von Herrn Soomer ganz einzig-
artig geſungen. Man kann ſich eine beſſere Wiedergabe dieſerFint e kaum denken als wie ſie uns dieſer Künſtler bietet.

Fräulein Giers' Undine hat mir beſſer r als ihre
Agathe. Wenn die Darſtellung dieſer „ſeelenvollen Seelenloſen“ von der Künſtlerin au ſchließlich nicht ohne Tadel
zur Geltung gebracht wurde, da noch manches im Spiel aus-zugleichen ſt ſo wurde die Partie ſtimmlich doch ſehr gut
durchgeführt. Herrn
Ueberraſchung. Die bisheri Leiſtungen dieſes Künſt ers,

wenigſtens ſo weit ich ſie ſa genügen faſt durchweg nur be
ſcheidenen Anſprüchen, aber dieſe p dige aller Lortzingſchen

lten gelang Herrn Böttcher ſowohl darſtelleriſch wie ſtimm
vorzüglich. ach dem bekannten Liede Vater, Mutter,
eſtern. Brüder erhob ſich ein derartiger Beifall, daß ſich

der Künſtler zu einem da capo veranlaßt ſah, zu welchem eine
oviſation zum Lobe Lortzings die Textunterlage bildete.

wei Blumenſpenden ſchienen eine beſondere Belohnung von
anderer Seite zu ſein. Dr. Banaſch war als Hugo gut
disponiert, trotz ihres lyriſchen Charakters liegt die Rolle

Heldentenor m Ken der undankbaren Partie
Dame

Böttchers Veit war eine erfreuliche
en

rer Hite mußte ſi Stol!l zufrieden geben.
Nichtsdeſtoweniger führte ihre Aufgabe mit Luſt

und Liebe durch.
wieber erholt zu haben, den

ater

Herr Birkholz ſcheint ſich von ſeiner

i er vermochte ſeinenater Heilmann wieder mit des vollen Baſſes Grundgewalt aus
zuſtatten. Den luſtigen Kellermeiſter Hans ſtellte Herr
Aumann ins ſchönſte Licht. Das Lied an die Flaſche,
welches auch nicht zur Oper gehört, ſang er prächtig. Fräulein
Grimms und Herrn Ravens Elternpaar genügte den
üblichen Aniprüchen. Herr Raven hatte die feenhaften
Ausſtattungsmittel, nannte beim Kriſtallpalaſt, gut ver
wandt, daß auch dem ug viel geboten wurde. er
Schluß des dritten Aktes war in ſzeniſcher Hinſicht ebenfalls
ein Meiſterſtück. Herr Kapellmeiſter Gottlieb waltete mit
utem Geſchick ſeines Amtes. Auch die Chöre waren leidlich.
ie chereographiſchen Bilder im zweiten Akt gefielen. m

anzen: Auch diesmal wieder ein guter Lortzing, über deſſen
3 hrung das vollbeſetzte Haus mit lautem Beifall grit-
ierte.

Reues Theater.
Telephongeheimniſſe. Schwank in 3 Akten von Her

mann Hausleitner und Max Reimann.
Es iſt eine tolle Sorte „Geheimniſſe“, die die obengenannte

„Dichter“ Firma dem Zuſchauer vorführt. Eigentlich geht es
in dieſem Schwanke gar nicht geheimnisvoll zu. Die ganze
Komödie ſpielt ſich ſo plump greifbar und durchſichtig im
Veſtibül eines Hotels ab, von Geheimniſſen keine Redeſein kann. Und das Telephon, das bei der Veſchichte eine Rolle
ſpielt kann keine Gebeimniſſe ausplaudern, weil es ſich über
L nicht benutzen läßt. Nur die Telephonzelle dient ein Paar

iebespärchen dann und wann als Schlupfwinkel, aber ge
heimnisvoll geht es dabei auch nicht zu. Höchſtens bleibt es
bei dem Schwanke Geheimnis, wie ſoviel Tollheiten, Unſinnig
keiten, Unwahrſcheinlichkeiten und Kalauer in drei kurzen Akten
uſammengepackt werden konnten. Doch Geheimnis hin, Ge
eimnis her: Das p. t. Publikum hat ſich geſtern abend köſtlich

amüſiert, und das iſt die Ha Vielleicht hat ſich auch
mancher nachträglich darüber geärgert, daß er gelacht hat.

Das Enſemble des Neuen Theaters war faſt er in
dem Schwanke tätig. Alles war in ausgelaſſener Ulkſtimmünſo daß die tolle Geſchichte flott heruntergeſpielt wurde. t
Einzelleiſtungen einzugehen erübrigt ſich in dieſem Falle.
Künſtlerinnen und Künſtler werden ſich mit dem ihnen ge
ſpendeten Beifalle begnügen. B. D.

Kleines Fenilleton.
Ein neues Tuberkuloſe-Heilmittel. 3 e hat in

der vorigen Woche ein internationaler Tuberkuloſe Kongreß
ſtattgefunden. In der Schlußſitzung desſelben gab Profeſſor
von Behring eine Er rung ab, in der er ſagte, er ſei im
Laufe der letzten zwei Jahre dahin gekommen, mit Sicherheit
die Exiſtenz eines Heilprinzips zu erkennen, das vollſtändig
verſchieden ſei von dem vor 15 Jahren von ihm beſchriebenen
antitoxiſchen Prinzip. Dieſes neue Heil rinzin iele eine
weſentliche Rolle in der immuniſatoriſchen Tätigkeit des
Bovovaccin Behring, das ſeit vier Jahren ſich bei der Be
kämpfung der Rindertuberkuloſe erprobt habe. Das Prinzip
beruhe auf der ging der lebenden Zellen des Orga-
nismus mit einer Subſtanz, die aus dem Virus der Tub

herkomme und die von ihm TC genannt werde. Wenn das
T integrierender Beſtandteil der Zellen des Organismus der
damit behandelten Tiere geworden ſei und durch dieſe Zellen
eine W erfahren habe, dann bezeichne er es mit
der Formel TX. Jm r beſtehe das TC vorher als mit zahlreichen außerordentlichen Eigenſchaften aus-
gang Agens. Jm Tnuberkuloſebazillus verſehe dieſes Agens
ie Funktion der bildenden Subſtanz und es könne andere

Subſtanzen fixieren. Ferner beſitze dieſes Agens unter ge
wiſſen Bedingungen qaſſimilatoriſche Eigenſchaften, es

e quaſi das Lebensp vig der Bazillen dar. Das T0C übe
m Jnnern der organiſchen Zellen eine ſymbiotiſche Aktion aus
und es ſei die Urſache der gegen die Tuberkuloſe ſchützenden
Regktion. Profeſſor Behring legte dann dar, wie viele Schwie
rigkeiten er habe .überwinden müſſen, ehe er zu dieſer Auffaſ
ung der cellulariſchen Jmmunität gelangt ſei, und r
ork, er (laube, daß die neue Methode berufen ſei, die von
er Schwindſucht bedrohten Menſchen gegen die ſchädlichenFolgen der Tuberkuloſe-Jnfektion zu 8 en. Seine Erfah

rung habe ihm beſtimmt, definitiv darauf zu verzichten, zueinem therapeutiſchen Zwecke Tuberkelbazillen in den menſh-

lichen Körper einzuführen.
rofeſſor von Behring führte dann weiter aus: Es ſei ihm

durch erſuche in vitro gelungen, dem Organismus die immer
lange und gefährliche Arbeit der Erzeugung dee TO zu erſparen. Er habe die aktive Jene in paſſive Jmmuniſierung umgewandelt. Redner ſchilderte die große Freude,

die er empfand, als der kauſale Zwlarnenbapa zwiſchen Jmp-
ung und Jmmunität ihm dank ünzähliger Verſuche an Tieren

r i. Er e g r wie ervon den anzen e e, die ſeine therapeutiſcheWirkung verhindern. Die xCSubſtanz, obwohl nicht vermeh



Namen der Ordnung und guten Sitte ſämtliche
9raten aus dem Stadtverordneten Saale ren

i Sie erhoben desfünf von den de en
denes ihnen an ſich nicht verdenkeneinlern nicht mehr ohne tbeedende vecheſheenn

Kommunalvereinler,

e.

folge leiſten wollen. Auf den Einwand der
die Aufſtellung beſonderer Beamtenkan üSozialdemokraten erwidern die Becnten vod Recee:
„Dut! So ſtimmt für unſere Liſte, dann iſt die Gefahr be
ſeitigt! Und was Selbſtändigkeit des Urteils und Rückgrat-
feſtigkeit gegenüber dem Magiſtrat anlangt, ſo können unſere
De wohl r kommunalvereinlichen Kandi

u Man nicht behaudie Beamten mit dieſen Ausfühennee ehe de ſht
wir auch aus andern Gründen gegen Beamtenkandidaturen
ſind. Der unleidliche Dünkel, mit dem bisher bei den Stadt
verordnetenwahlen die Kommunalvereinler aufgetreten ſind
macht das ſelbſtändige Vorgehen der Beamten durchaus be
rechtigt; denn tatſächlich haben ſtets die Beamten den Kommu-
nalvereinlern zum Siege verholfen. Nun iſt zwar von einem
Kommunalvereinler erklärt worden die Lehrer würden ſich in
der Hauptſache nicht für die Beamtenliſte entſcheiden ſondern
für die der Kommunalvereinler, aber da heißt's: erſt abwarten.
Die kommunalvereinliche Schwalbe Meyer macht noch lange
keinen Sommer. Halten die Beamten an ihrer urſprünglichen

orderung feſt, ſo müßten ſchließlich die fünahen lich die für ſich ohnmächtigen

Halle und Saalkreis.
Halle. 16. Oktober.

Zum Ausſtand der Kupferſchmiede
teilt uns der Vorſtand der Organiſation folgenden Situations-
bericht mit: Es waren von 107 Kollegen, die in Frage kommen,
66 in den Ausſtand getreten. Bei 5 Kollegen iſt Mittwoch
bezw. nächſten Sonnabend die Kündigung abgelaufen und 17
Kollegen kommen erſt in zirka 8 Tagen in Betracht, wenn ſievon Montage zurück ſind, da ſie h durch Unterſchrift ver
pflichtet haben, die Arbeit fertig zu ſtellen. Bis jetzt haben
11 Firmen die Forderungen bewülligt, und es arbeiten 72 Kol-
legen zu den neuen Bedingungen. Ein Arbeitswilliger iſt zuverzeichnen. 3 Kollegen ſind abgereiſt. Somit befindet ch
nur noch ein Kollege im Ausſtande.

Am Sonnabend fand nun eine Verſammlung ſtatt, in wel
cher man ſich über die fernere Geſtaltung des Kampfes ſchlüſſig
werden wollte. Es wurde folgender Antrag angenommen:
„Der Streik wird und über die beiden Firmen,
welche noch nicht bewilligt haben wird die Sperre verhängt.“
Dieſer Antrag fand einſtimmige Annahme. Des weiteren
wurde ein Antrag angenommen, den bisherigen ExtraWochen
beitrag von 2.50 M. auf 1 M. zu ermäßigen.

Die Kupferſchmiede dürfen mit dem Ausgange ihres KampfesP ſein. Was ſie errungen haben Paben ſie ihrem
eſten Zuſammenſchluß, ihrer Organiſation zu danken.

Achtung, Former!
Nachdem in mehreren Großſtädten die Former einen alten

Zopf e haben, beſchloß eine am Sonnabend abgehaltene,
gut beſuchte Formerverſammlung, daß das Umſchauen der
fremden Former in den Fabriken zu verbieten ſei. Den auf
der Reiſe befindlichen K n ſoll eine ExtraUnterſtütgung von
50 Pf. im Verbandsburean ausgezahlt werden. Dieſer Beitrag
wird von den Formern durch Entrichtung einer Steuer von
10 Pf. pro Monat aufgebracht.

Die Argumente des Fleiſchwuchers,
mit denen die Hall. Ztg. gern operiert, ſind größtenteils
ſo fadenſcheiniger Natur, daß ſie meiſtens unkontrollierbar und
im anderen Falle recht zweifelhaft ſind. Dann hat X. in D.
mal ein ganz billiges Stück Vieh gekauft oder in Z. ſei ein
Metzger, der zu unerhört billigen Preiſen verkauft, ufw. Vor
einigen Tagen brachte die Hall. Ztg. nun die Mitteilung, im
hieſigen Wirteverein hätte ein höherer Beamter der Landwirt
ſchaftskammer erklärt, „daß die Gaſtwirte ſo viel Schweine, wie
ſie haben wollten, in ſchlachtreifer Ware zum Preiſe von 48
Mark pro Zentner Lebendgewicht haben könnten.“ Wenn man
in einem Verſammlungsbericht eine ſo beſtimmte Behauptung
eines höheren Verwaltungsbeamten lieſt, ſo hat man keinen
Grund, irgendwie Zweifel zu hegen und anzunehmen, daß die
ganze Geſchichte von den billigen Schweinen eitel Flunkerei iſt,

rungsfähig, beſitze indeſſen die Fähigkeit, einen Tuberkel hervor
ubringen, der nicht verkäſt und niemals weich wird ſie entpteche genau der tuberkulöſen Granulation Lasnnecs. Er,

Behring, habe ſich durch Verſuche an verſchiedenen Säugetieren
überzeugen können, daß TC ein Heilmittel bilden könne, das ohne
Gefahr auch in der Therapeutik angewendet wer
den könnte. Er werde den therapeutiſchen Teil ſeines Buches,
der im nächſten e erſcheinen ſollte, erſt veröffentlichen,
wenn die therapeutiſche Wirkungskraft und Unſchädlichkeit ſei-
nes neuen Heilmittels durch erprobte Kliniker erwieſen ſei.

rofeſſor v. Behring ſchloß ſeine Darlegungen, indem er andie Gelehrten appellierte, die therapeutiſche Wirkung ſeines

Heilmittels an Tieren auszuproben. Er erinnerte daran, daß
er ſchon im Jahre 1890 von ſeinem neuen Heilmittel gegen
die Diphtheritig Mitteilung gemacht habe, daß es aber trotz
der Mitarbeit Dr. Rouzs vier Jahre gedauert habe, bis die
Wirkungskraft dieſes Heilmittels erkannt wurde. Er wiſſe
nicht, wie viel Zeit nötig ſein werde bis der praktiſche Wert
ſeines Tuberkuloſe Heilmittels feſtgeſtellt ſei, aber er hoffe, daß
der nächſte Tuberkuloſe Kongreß beträchtki e Fortſchritte in
dem Kampfe gegen die Schwindſucht verzeichnen werde.

Ueber dieſes neue ſchreibt Genoſſe Dr. Adler,
der Arzt von Beruf iſt, in der Wiener Arbe r

Es iſt ſehr ſchwer, ſich aus dem ſpärlichen und nicht ganzBaren Be ein Bild über den Forſchungsgang Behrings
zu machen. Es ſcheint aus dem Bericht nur das eine hervor
zugehen Im Gegenſatz zu Koch, der urch Einverleibung ſei
nes „Tuberkulins“ den Körper zur Erxzeugung jener Giſftſtoffe
anregen will, die imſtande ſind, dend er m et den m TKörper eingedrungenen Tuberkelbazillus aufzunehmen, glauSehring, dleſe Giftſtoffe (Giftſtoffe n TuberkelBazillus
und alſo Heilſtoffe für den Menſchei. ſt oder jene Stoffe,
die, in den Organismus gebracht, unmittelbar zur Bildun
diefer Giftſtoffe führen, iſoliert dargeſtellt zu haben, ſo da
nun die Ausſicht vorhanden ſei, durch direkte Einverleibung
dieſer Stoffe in den menſchlichen Körper dieſem das Mittel zu
geben, um der in ihn eingedrungenen Tuberkelbazillen Herr zu
werden. Es iſt dies der zweite von den theoretiſch möglichen
Wegen, auf denen die moderne Serumtherapie zu r Ziele
zu gelangen ſucht. Wie weit es Behring, geglückt iſt, auf die
ſem Wege zu praktiſch verwendbaren Reſultaten zu gelangen,
davon agt der uns vorliegende Bericht ſehr wenig. Es
ſcheint Behring im Tier Experiment geglückt zu ſein, durch
Einverleſbung ſeiner T0-Subſtanz Tiere für nachträglich ein

Perleiete Tuderkelbazillen unempfänglich, „immun“ zu machen.Von dieſer Jnmunnat von der wir ja nach den vorliegen

3

richtet wird und die Redakti

wenn die Sache auch von vornherein verd ausſchaut.Man wartet in dieſen Fällen ab. 5 h 4
Wir haben abgewartet und ſiehe: Die Hall. Ztg. muß ihre

anze Mär von den billigen Schweinen dementieren und er
ären, daß die Meldung irrig ſei. Das Blatt muß erklären:

„Jn der beti. Verſammlung iſt ein Beamter der Land
wirtſchafts kammer nicht zugegen geweſen,rn alſo auch keine Erklärung irgend Sachen Art abgegeben

Es paſſiert öfter, daß a r mal nicht exakt unter
ch dann in einem Jrrtum ver

fängt. Aber daß man ſich ſolche offenkundigen Lügen aus
den Fingern ſaugt und ſie in tendenziöſer Weiſe ausnutzt, das
iſt zum mindeſten eine Handlung, die man landläufig nicht
nur als journaliſtiſche Unvorſichtigkeit bezeichnet.

Antigenoſſenſchaftliche Neidhammelei.
Der RabattSparverein macht bekannt, daß der Allgemeine

Konſumverein in fünf Jahren 1493 Mitglieder verloren habe.
Der RabattSparverein ſpottet ſeiner ſelbſt and weiß nicht wiel
Jn fünf Jahren hat er es endlich fertig gebracht. pro Jahr
durchſchnittlich ca. 300 Mitglieder durch den bekannten Druck
aus dem Verein zu bringen. Wie viele Schmutzartikel, wie
viele Broſchüren, Flugblätter uſw. hat er verbreiten müſſen,
um dieſes klägliche Reſultat zu erreichen Allein 7000 Poſt
karten nit und ohne Begleitſchreiben wurden an die Mitglieder
verſandt, die Mitgliederliſte wurde beim Amtsgericht abge
ſchrieben und alle nur irgendwie abhängige Perſonen (Hand
werker, Gewerbetreibende) wurden durch eine Broſchüre ver
öffentlicht, damit die Mittelſtändler alle dieſe Leute boykottieren
ſollten. Durch einen behördlichen Erlaß (Budde uſw.) wur
den alle Beamten und Arbeiter der Behörden zum Austritt aus
dem Verein gezwungen. Lehrer, Eifenbahn, Poſt und ſon
ſtige Beamte mußten dem Zwange, nicht dem eigenen Triebe
gehorchend, die Abmeldung, unter oft größtem Bedauern, bei
dem Verein einreichen. Mehr als dreihundert der bekannten
blauen Karten, von welchen einige Mitglieder annahmen, ſie
ſeien ihnen vom Verein zugeſandt, die aber vom RabattSpar
verein vertrieben wurden, ſind an den Allgemeinen Konſumver-
ein mit oft ſehr draſtiſchen Bemerkungen über die Urheber die
ſer Agitation von 'denenigen Mitgliedern, die den Plan der
Sparvereinler durchſchauten, zugeſandt. Sodann ſind noch die
bekannten geiſtigen Waffen des Rabattvereins-Vaters Suchs-
land zu erwähnen. Wieviel teure Broſchüren hat er ſchreiben
müſſen und wieviel Reden hat er fruchtlos gehalten, in denen
er immer wieder den Segen des Rabatt-Sparvereins anpreiſen
und den Fluch und das Verderben der Konſumvereine der
ſtaunenden Welt darlegen mußte. Und nach all dieſen großen
Taten dieſen Rieſenerfolg! Der Rabatt-Sparverein mag ſich
tröſten, in nächſter Zeit wird die Arbeiterſchaft die Sache des
organiſierten Konſums einmal ernſtlich in die Hand nehmen,
und dafür ſorgen, daß die Zerſplitterung des Konſumvereins-
Weſens in Halle a. S. aufhört, ein einziger großer Verein,
wie ihn eine Großſtadt wie Halle a. S. braucht, wird dann
den Rabattvereinlern ſchon zeigen, was durch Zuſammenſchluß
auf dem Gebiete der Warenverteilung zu erreichen iſt. Auch
hier wird es ſein wie überall, man will die Bewegung tot-
machen und wird nur den Zuſammenſchluß aller Bekämpften
erreichen und damit den Konſumenten den beſten Dienſt er
wieſen haben.

Die, welche ſich von Arbeitergroſchen mäſten.
Wie es ihr gerade in den Kram paßt, redet die bürgerliche

Keifpreſſe von Partei, Gewertfſchafts- und Genoſſenſchafts
ten entweder als Leute, die auf Koſten der Arbeit

ſchaft ein Wohlleben führen oder als ſolche, deren Intereſſen
von der Arbeiterſchaft als Brotgeber gedrückt oder bedrängt
werden. Wie es ſich gerade trifft, verkehrt man Tatſachen,
wovon man angeblich überzeugt iſt, in ihr Gegenteil. Die
Halleſche Zeitung, die ſchon zu hunderten Malen über
die „fetten Pfründen“ der Konſumangeſtellten gezetert hat,

laubt ſich jetzt auch berufen, den letzten Lagerhalter-Verſamm-
ungsbericht für ihre ſchmutzigen Zwecke auszunützen, indem ſie

den Konflikt des Giebichenſteiner Konſum-Vereins mit dem
Lagerhalter Zwingmann folgendermaßen gloſſiert: „Es iſt die
alte Geſchichte; ſobald Sozialdemokraten Arbeitgeber werden,
iſt es mit ihrer Arbeiterfreundlichkeit vorbei.“
Man pfeift auf alle Konſequenz, wenn man dem Gegner

nur eins 7 u können glaubt. Solches Beginnen iſtaber nicht nur Hlechtigteit ſondern auch Borniertheit.

ApothekerNachttaxe.
Auf unſere Kritik, welche wir kürzlich an die Maßnahmen

der hieſigen Apotheker bezüglich Erhebung der 50 Pf. Extra-

den Berichten auch nicht wiſſen, ob ſie vollſtändig war bis
zur Heilung, das heißt Abtötung der ſchon vorher in den
Körper eingedrungenen Tuberkelbazillen durch nachträgliche
Jmpfung mit TC iſt ein ſehr weiter geß, Ueber die bei
Tieren erzeugte Heilung durch ſein Mittel ſpricht ſich Behring
(nach dem vorliegenden Bericht) viel weniger beſtimmt aus als
über die Jmmuniſierung. Aber ſelbſt von der im Tier-Experi
ment erzielten Heilung einer Krankheit bis zu der erfolgreichen
Verwendung eines Heilmittels beim Menſchen iſt ein ſehr
weiter Weg. Dies gilt insbeſondere von einem Heilmittel
gegen Tuberkuloſe, da ſich die Tiere dem Tuberkel Bazillus
gegenüber anders ten als die Menſchen. Behring ſelbſt

at eine mehrjährige Friſt zur Feſtſtellung des praktiſchen Wer-
tes ſeines Heilmittels verlangt und wer die letzten Arbeiten
Vebringe kennt, wird ihm einen recht weitgehenden Optimis-
mus nicht abſprechen können. So gern wir auch den Optimis-
mus Behrings teilen würden, es muß doch geſagt werden,
daß wir übrigens auch nach Behrings Meinung ſelbſt
das Heilmittel gegen die Tuberkuloſe noch keineswegs beſitzen,
daß wir im beſten Falle, das heißt, wenn bei weiterer
Erprobung alles, was Behring feſtſtellt und gefunden zu
haben glaubt, ſich voll beſtätigt erſt auf dem Wege ſind,
das Heilmittel zu finden.

Der neue Sudermann. Sudermanns neues Schauſpiel:
Stein unter Steinen eine Art moraliſches Kriminal
drama, das die Beſſerung und Läuterung eines entlaſſenen

uchthausſträflings behandelt und die Mutterſchaftsfrage ſtreift,
atte bei ſeiner Erſtaufführung im Berliner Leſſing-

heater ein merkwürdiges Schickſal: nach dem zweiten
Akt noch rich allgemeine Teilnahmloſigkeit, aber nach den
Tiraden des eläuterten, den Baſſermann unübertrefflich
ſpielte, jauchzte die zahlreiche Berliner SudermannGemeinde:
„Hoſianna dem Schönbärtigen!“ Die andern aber ſchrieen
ebenſo andauernd wie boshaft nach Baſſermann.

Von der Kritik werden über das Stück die verſchiedenſten
Urteile abgegeben. Einige davon ſeien hier erwähnt:

alsJn der Nationalzeitung heißt es, weder
Schriftſteüer noch als Dichter könne Sudermann mit ſeinem
neuen Stück auftreten; beſtenſalls bleibe ein mittelmäßiger
Dramenſchreiber übrig. ſie do EtneDagegen lobt die Freie Deutſche Preſſe das Stwegen des geſchickten Aufbques, der v zum Schluſſe ſich

ſlelgernden Spannung, der Fülle wechſelnder Stimmungen, die
auch einem urwüchſigen Humor freien Raum ließen; die Per
ſonen des Stückes ſeien nach dem Leben ſelbſt geſchaffen.

er

ren für Verabreichung von Medikamenten Nachtzeitren erhalten wir vom Verein der Apo von Halle
und Giebichenſtein eine Zuſchrift, in welcher wird: „Es
a mit der Maßnahme der Erhebung der Nachttaxe nicht die
Ab vor, die Arzneimittel zu verteuern; es ſoll lediglich da
mit bezweckt werden, der in den meiſten Fällen unnötigen Stö
rung der Nachtruhe unſeres Perſonals abzuhelfen. Die zur
Erhebung kommende Nachttaxe foll dem dienſttuenden Perſonal
überwieſen werden.“

Eine Hundegeſchichte.
Der Handelsmann Artur hatte im Juli

eines Tages im Reſtaurant Mansfelder Hof dem Gaſtwirt
Franz Ruhe ſeinen Hund für zehn Mk zum Kauf angeboten.

uhe erklärte ſich bereit. dem Zimmermann den Betrag zu
gen legte ein Zehnmarkſtück auf den Tiſch. nahm dies Geld
tück aber bald darauf wieder weg, da er von Zimmermann
8.25 Mark Zechſchuld zu verlangen habe, welchen Betrag er
einem Kellner von ihm ſchulde ener Kellner habe ihm die
ſrneuyg übertragen. Ruhe erklärte ſich bereit, den Reſt
etrag von 1.75 Mark zu zahlen und nahm den Hund mit

ſich in ſeine Wohnung. Andern Tages ſoll es Zimmermann
leid getan haben, den Hund an Ruhe veräußert zu haben, und
er ging deshalb in Ruhes Reſtaurant und verlangte den Hund

e Als Ruhe nicht da war. ſoll demausburſchen etwa folgende Beſtellung gemacht haben „Sagen
ie nur der Frau Ruhe, kriege ich meinen Hund nicht wieder,

dann vergeſſe ich mich auf ein Jahr; ich begehe die größten
Gemeinheiten und ſchlage ihr Orcheſtrion kaput.“ Wegen
dieſer Aeußerung ſtand am Sonnabend Zimmermann vor dem
Schöffengericht unter Anklage. Er wurde der verſuchten
Nötigung beſchuldigt. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar
gemacht zu haben und behauptet, es wäre gar kein Kaufvertrag
zuſtande gekommen. Daß er R Geld ſchulde, müſſe er mit
aller Entſchiedenheit beſtreiten. Er habe den Hund für 25 Mk.
verkaufen können, und Ruhe habe das Tier, obwohl er das
See auch wieder wegnahm, mitgenommen mit dem

emerken, er wolle es einmal ſeinen Kindern zeigen. uge
Ruhe mußte zugeben, daß er das Zehnmarkſtück nur auf den
Tiſch gelegt, dieſes aber bald darauf wieder an ſich genommen
habe. Ein Verkanf hatte ſeiner Meinung nach ſtattgefunden.
Beantragt wurde vom Staatsanwalt gegen Zimmermann eine
Gefängnisſtrafe von zwei Wochen erkannt wurde auf eine
Woche Gefängnis.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Geſchäftsſtellenverlegung. ie bisher im Rathaus

untergebracht geweſene Geſchäftsſtelle für Gewerbe Betriebs
unde-, Umſatz- und Wanderlager Steuer befindet ſich, laut

Bekanntmachung des Pagpiſtrats, ab 14. Oktober im Grundſtück
Große Märkerſtraße 20, II.

Die Bau Kommiſſion hält am Dienstag, den 17. Ok-
tober 1905, nachmittags s Uhr, im Kommiſſions-
zimmer eine Sitzung ab mit folgender Tagesordnung:
1. Entlaſtung der Rechnung über Kapitel XIII Bauweſen
des KämmereiHaushaältsplanes 1904. 2. Herſtellung eines
Gitters auf dem Stadtgottesacker zum Abſchluß gegen die öſt
lich belegenen Parkanlagen. 3 Petition des IV. kommunalen
WahlbezirksVereins, den öſtlichen Teil des Stadtgottesackers
nicht dem öffentlichen Verkehr zu übergeben. 4. Fluchtlinien-
und Höhenlage Feſtſetzung für die Deſſauerſtraße, zwiſchen der
Halberſtädter Eiſenbahn und dem ſog. Landrain. 5. Regu
lierung und Pflaſterung der Turmſtraße zwiſchen Pfännerhöhe
und Flottwe 6. Feſtſetzung der Einheit für den
en der Barbargſtraße und der neuen Leipziger Chauſſee
elegenen Teil der Merſeburgerſtraße. 7

Nachweiſung über den Geſamtaufwand für techniſche Arbeiten
beim Stadtbauamt. 8. ing einer Bedürfnisanſtalt
vor dem Steintor. 9. Zwei Petitionen betreffend den Durch
bruch der Eichendorffſtraße nach der Reilſtraße. 10. Mittel
bewilligung für den in der Wittekindſtraße hergeſtellten Ueber
laufkanal. 11. Aenderung des Querprofils für einen Teil
der Viktoriaſtraße. 12. Petition betreffend die Aenderung
des Querprofils der Viktoriaſtraße. 183. Petition wegen Ver
lagung der Bauerlaubnis in Halle Kröllwitz. 14. Mittel
ewilligung zur Ausſtattung des neuen Polizeireviers.

15. Gehaltsregulierung eines Beamten. 16, Petition wegen
Regelung des Laſtfuhrverkehrs in der Scharrenſtraße.
17. Petition wegen Umlegung und weiterung des Reil
ſtraßenkanals. 18. Petition wegen Anrechnung eines ge
zahlten Kanalksoſtenbeitrags auf die für das Gruudſtück Leip
zigerſtraße Nr. 10 gefordergen Kanalanſchlußgebühren.

Verſuchtes Sittlichkeitsverbrechen. Am Sonnabend
in der Dämmerſtunde konnten die Anwohner des Bauhofes
und der Großen Brauhausſtraße beobachten, wie ein Mann
in angetrunkenem Zuſtande das Töchterchen des Material

Die Voſſiſche Zeitun z Hinwider nennt das neue
Werk Sudermanns ein innerlich verlogenes Stück, daß nureine Konſequenz habe: es ſei auf Akiſchlüſſe gearbeitet durch
4ähe abgeteilt und die Steigerung vollziehe t. in
mächtigem Crescendo (an Stärke zunehmend) vom Stilett(VDolch über den Schüuſterſtein zum loſe gemachten Rieſen

block. Jeder Strich ſei forſch, aber falſch. Das ganze Schau
ſpiel ſei eine prahleriſche Faſſade, ohne Haus dahinter.

Jn der Täglichen Rundſchau wird behauptet, man
vermöge zu dem Stück nicht einmal in das Verhältnis einer
rechten Gegnerſchaft zu geraten, ſo gleichgiltig, ſo kühl laſſees einen; von wo man es auch anfaſſe, es ſel verzeichnet und

u es ſei kein Vergnügen, einen (ſolchen) Kadaver zu
zerlegen.

Da n t der Vorwärts daß der ſtarke, zum Teilſtürmiche cfan mit gutem Recht geſpendet wurde, und be

merkt weiter: „An dem Niveau der heutigen Tee rift
tellerei gemeſſen, verdient das Werk, ſo ſehr es ihm an künſt-
eriſcher Rundung fehlt, doch alle Beachtung Wenn ſich die

ſohree nicht in die Linie einer organiſch aufſteigenden und
folgerecht in ein abſchließendes Reſultat ausmündenden Hand
iung fügen, ſo bringen ſie in den mittleren Partien des Stücks
eine Fülle geſchickt aufgebauter S W und eigenartiger
Situakionen, die w ihre gemeinſame eiſhung zu einem
ernſthaften r roblem eine erhöhte, über den n
blicklichen Eindruck fortwirkende Bedeutſamkeit W as
Drama iſt Tendenz, Jdeendrama, in dem aber das Allgemeine,„die Jdee“, nicht in abſtraktem Keden ge redigt wird, ſondern
in den Begebenheiten, in der Art der Militeuſchilderung und
der Charakkeriſtik ſich vielgeſtaltig, oft mit ſpannendem Reize
entfaltet. Nichts mehr von den geſpreizten, ſt efälligen
FeuilletonSentenzen, durch die der Fig Graf Troſt in der
„Ehre“ brillierte, keine Poſe, keine Koketterie mit gen
Man ſpürte es: diesmal war es dem Dichter ernſt mit der
Jdee; er wollte Mitgefühl erwecken, das er ſelbſt im Herzen
einpünden. Und ſo gelang es ihm in den

Wert des Stückes.“ nund das eipgigertück eine Wohlwollen Be

ſprechung.

Das Schauſpiel iſt übrigens von der

ſcheidenden, dasheißt den für den Ausdruck der Jdee h en
Szenen. Das iſt der Kern, und darin liegt trotz allem der

Auch die Kreuzzeitun
Tageblatt widmeken dem

Wenn ein Drama ſo verſ iedenartige Beurteilung erfährtſo wird es mindeſtens mlegtſan ſein. s
Theaters zur Aufführung erworben worden Zuet
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i wurde. Ein großer Teil der Fabrik ſtürzte ein und
as Gebäude geriet in Brand. Jn der Fabrik waren ſechziArbeiter beſchäftigt. Die Exploſion war ſo daß da

in t n Bevor Sch. die Tat ausführte, deponierte Zeitz, 14. Oktober. Sozialdemokratiſcher Berein. Zentner ſchwere Stücke des Reſervoir 500 Meter weit ge

er em Ortsvorſt
noch unbekannt iſt.

ackeborn, Hackebornſtraße, wurde eine große

Bernburgerſtraße in der Mitte durchgekuickt. Die Anzahl der ſammlun
herabgeſtürzten Dachziegel ſind Legion.

Ans dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstagun ger m r n e etailiert die Verſammlung erklärt
n er anſtaltungen einverſtanden. Eine lange und lebhafte Debatte

ſich über die Frage, was mit jenen Genoſſen zu ge
Vreußiſchen Hof beſuchen wurden.

wird Verdis große Oper Othello zum
gehen. Am Mittwoch folgt dievon St. Bernhardt, während für Donnerstag das Luſtſpiel
Eyprienne von Sardou mit Fräulein Kollmann als Cyprienne entſpann
vorbereitet wird. Für das Gaſtſpiel Poſſart am Sonnabendiſt das geſamte Abonnement aufgehoben. Es gelten erhöhte Alle Geno
Opernpreiſe. Mit dem Gaſtſpiel verbindet die Direktion ein
Symphonie Konzert. Das auf 55 Mann verſtärkte Orcheſter
bringt die EgmontOuvertnre und die PaſtoraleSymphonie
zur Aufführung. Poſſart rezitiert Schillers Eleuſiſches Feſt
und Wildenbruchs Hexenlied. Beide Dichtungen erhalten die
bekannten Kompoſitionen von M. Schillings für großes Orcheſter
zur Begleitung.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Die nächſte
Aufführung des Schwankes Wo iſt Durand, Kndet Dienstag
ſtatt. Mittwoch geht zum erſten Male als 4. Abend im Novi-

e das 4aktige Schauſpiel Yvette in Szene, ein
erbild nach Guy de Maupaſſants gleichnamiger Novelle

für die Bühne bearbeitet von Paul Berton, deutſch von Bolten-
hara

ers.
Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Mit dem

heutigen Tage beginnt ein neuer zugkräftiger Spielplan. Der-
elbe enthält vor allem als Novität das Auſtriag Quartett, ein

moriſtiſches Herren Euſemble. Als weitere Novität nennen
wir die Fleurs Polonaiſes, ein großes Geſangs und Tanz-
Divertiſſement. Auch der übrige Spielplan weiſt durchweg für
Halle völlig neue Kräfte auf, die ſich den oben angeführten
gr Nummern würdig anſchließen.

I

leitungsin
ch

der, wie die
verſtorbene Frau in gemeiner Weiſe b
Sprache kam ſein Betragen in einer

e
31

kü

erku
und

ekl

aben, er ſei dümmer wie eine

oft geſchlagen habe. onte
vor noch nach der Entbindung. Jm
Hebamme mehrere Verletzungen feſt.
der nellen keinerlei Vorbereikungen e Als die

rich am Tage nach der
idt kam, ſchrie ſie: „Nur nicht hauen 2c.“ Die Hebamme

verlangte dann die ofortige Herbeirufung eines Arztes. AlsSchmidt kam, rief er: e
icht herein, Du verſluchtes Verbrecherſtückchen, komme ich

e dann ich Dir den Hals um.“ An Dr. Böhmeef geſchrieben, in dem er bemerkte: „Jch kannnicht begreifen, daß Sie die Frechheit u und mein Grund
ſtück wieder beſuchen; es iſt zu bedauern, aß
titel erhalten haben. Dem Ortsgendarm hatte er mitgeteilt:
Dr. iſt dümmer als ein altes

Renſch, er auch beſchuldigt wurde, mit Steinen nach en
W geworfen zu haben, kam mit einer Geldſtrafe von 50 Mk.

84

ſie am Abend wieder zu
n

atte er einen Br

avon. Seine Frau iſt bekanntlich
ſtorben.

Lettin, 14. Oktober. (Eig. Ber.)lich e v

er A agte ſtellte in Abrede, daß
ſagt habe, gab aber zu, daß damals viel über den Wacht-meiſter Zredet worden iſt, weil über die vielen Anzeigen eine

oße ccreging beſtand. Der Wachtmeiſter ſtellte
Sladpuntt den Mann nicht nennen zu brauchen,

Aeußerung Hübners hinterbracht hatte

Geſchäftsverlegung. Die Mgſchinenſtrickerei und An-
itnut von Julius Winterſtein iſt von Nikolaiſtr. 6

na eteritzftraße 5 (am Alten Markt) verlegt worden.

Radewell, 14. Oktober. (Eig. Ber.) Ein liebens-
würdiger Ehemann ſcheint der Mühlenbeſitzer und
Bäckermeiſter Friedrich Schmidt von hier geweſen zu ſein,letzte Schöffengerichtsſitzung in Halle ergab, ſeine

d haben ſoll. Zur

c F 3 r r eeidigungsklageſache, die der Staatsanwalt gegen ihn anhängighatte. S ſoll im Juni d. J
von hier, als dieſe ſich nach dem Befinden ſeiner Frau
gen wollte, mit dem Verbrechen des Totſchlage bedroht

auch Frau Ulrich beleidigt haben, indem er ſie Frauen
zimmer und Verbrecherſtückchen nannte

agte auch beſchuldigt, den Arzt Dr. Böhme beleidigt zualte Frau. Dem Angeklagten
wurde vorgehalten, da er Frau ſchlecht behandelt undr das unglückliche Weib weder

erweigerung ſeiner Ausſage beging am Sonn-
abend vor dem Schöffengericht Halle der hier zuſtändige Wacht
meiſter. Der Gaſtwirt Karl Hübner von hier war wegen
Beleidigung angetlagt, weil er dem Wachtmeiſter im Monat

uni n ben ſollte, dieſer ſei betrunken geweſen.

kommen.

daß der

ein beſteht

auf der
kehr 2c. zu

Leute

ch der

die Hebamme inna

Ferner wird der An-

ochenbett ſtellte die
Zur Entbindung hatte

ntbindung zu Frau
Vormund

omm' ja

Sie den Doktor

Weib.“ Der grauſame
traf.

Die Verſammlung am Dienstag verhandelte zun
bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen.

Der r Sturm hat mancherlei Unfug angerichtet. Leopold gab einleitend zu denſelben einige Erkl

Reſtaurant iommunalwahlen aufgeſtellt hat, ſoll in einer

ſchehen habe, die jetzt den

von Genoſſen den Preußiſchen Hof beſuchen.
jeder Genoſſe ſeine Frau ermahne ich diſchlüſſen der r r teien anſchließt.

n dieſer Frage zuſammenſtehen. t zWeiter wird das Verdalten des I crlinte vorgetragen, Die Mobilißerung iſt durch die gegenwärtige Lage im Kaukaſus
der Koch iſchen Hof ſein Vergnügen abgehalten hat, trotßdem Veranlaßzt.
im Zitherkluwerden mit dieſen Leuten abrechnen. Ebenſo wird angeführt, ſterblichen Hülle des Rektors der Petersburger Univerſität,

Bayern- Verein am Sonntag, den 15. d. M., im Fürſten Truberkoj, nach Moskau verurſachte eine Volkskund-
Preußiſchen Hof Theater und Ball abhalte. Auch dieſer Ver gebung, wie ſie Petersburg noch nie erlebt hat. Tauſende aus

Frau müſſen auch

dieſe in das boykottierte Lokal. bei d Ueberfü Leider Verein ebenſo wie der Zitherklub möglichſt ohne weiteren ei der Ueberführung der eiche nach dem Bahnhof zu einem
Beſuch bleibt. ohne den J ja blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und Studenten.
Von einem Mitglied wurde dann erzählt, daß am letzten Letztere wollten den Sarg des Verblichenen nach dem Bahn

enoſſen in der Nähe des Preußiſchen Hoſes hof tragen, was die Polizei unterſagte. Sofort entſtand große
Vhanden haben, als der Zitherklub ſein Vergnügen begann. Erregung, die Rufe „Nieder mit der Polizei!“, worauf Gen-

er rr Schulze, wollte unſere Genoſſen entfernt darmen und Koſaken erſchienen, die mit der Knute die Menge
wiſſen und rief die Polizei zu Hilfe. Dieſe konnte ihm aber auseinander trieben. Die Studenten wehrten ſich, es ſielen
die Hilfe de re m mere Wenn er Sen Be mehrere Schüſſe, die Polizei griff zur blanken Waffe. Wie

e verlautet, ſoll es auf beiden Seiten eine Anzahl Verwundethindern. Die Wut des Herrn Schulze änßerte ſich s erdann darin, daß er unſeren Genoſſen warme Genänte empfahl gegeben haben.

für den Rheumatismus, den ſie ſich durch ihr Poſtenſtehen Petersburg, 16. Oktober. General Trepow hat 4 Perſonen
holen würden. Auch der Kellner Queck machte ſich in Aus nach Archange. verbannt, die aus verſchiedenen Provinzen ein
drücken gen e Genoſſen bemerkbar. Bisher

Sonntag einige

Wirt, He

Na
ſchluſſes in dieſer Sa
erledigt.

Am 12. November findet in der Wilhelmshöhe Kanzert und einem ſolchen nirgends. Es macht ſich Mangel an Streik-Tanz ſtatt, worauf wir die Mitglieder aufmerkſam machen. mitteln geltend. Zwei weitere Zeitungen ſind wiever erſqnenen,

Merſeburg, 14. Oktober. (Eig. Ber.) Erſt provo eine Anzahl aber ſind noch lahmgelegt. Die Straßenbahn iſt
ziert und dann zum Meſſer gegriffen bezw. nicht in Betrieb.

üppel geſchlagen hatte der Arbeiter New York, 16. Oktober. Dem Sun zufolge wird jetzt,
onnabend vor der nach Abſchluß des Friedens die erſte Handlung Rußiwegen Körperverletzung 5 H g Rußziands in

auch noch mit einem
Wilh. Paul Schlag von hier, der am S

h Nacht 13 4. Juli in Mſchau mit mehreren jungen Burſchen in Streit geraten und hatte 3 mag gsgefangenen ſollen
dabei den Former Gittel mit ſeinem Meſſer in die Bruſt ge zunächſt nach Wladiwoſrok gebracht werden.

ſtochen und einen Bauernburſchen mit einem Knüppel derartig
über den Kopf geſchlagen, daß der Knüppel zerbrach. Als ſein Eſſen, 16. Oktober. Jm ganzen Ruhrgebiete fanden geſtern

hinzukam. erhielt der Angeklagte ſeine Prügel. Der Bergarbeiter Verſammlungen ſtatt, in denen mit großer
Staatsanwalt beantragte gegen Schlag ein Jahrdas Urteil lautete auf ſechs Monate ſolcher S

ettſtedt, 14. Oktober. Arbeiterr

e kenne e ine m Srcns LeisRichar ühne aus Leim mit Brandwunden am Leib. ſowieden Beinen in das hieſige Knavppſchafts Briefkaßen der Redaktion.
krankenhaus eingeliefert, die er dadurch erlitt daß ein Hupfer- P. M., Br. Nein.
topf zerſprang und die herausſpritzende, glühende Maſſe ihn
am Arm und an den

ellt.

ächſt über die ſchleudert wurden. Der
Der Genoſſe drei Stunden zu lokaliſieren. Bisher ſind ſechs tote Männer

ärungen und j und Mädchen geborgen worden, zahlreiche Verletzte befinden
kam dann in Zügen auf den Etat der Kämmereikaſſe zu, ſich in Pflege. Unter den Trümmern ſind noch viele Verun

ſterſcheibe eingedrückt. Jn der Gottesackerſtraße wurde ein Das Programm, welches die Arbeit
chornſtein umgeworfen. Ein Rotdornbaum wurde in der

Feuerwehr gelang es, das Feuer nach

zu glückte begraben.öffentlichen Ver Neue Erdbeben haben am Sonnabend nachmittag die
beſprochen werden. Nach einer längeren Diskuſſion Bevölkerung Calabriens in Unruhe verſetzt

wurden die Genoſſen Kämpfe, Leopold und Wolf als Kan- Durch einen Felsſturz wurde in Karlsbad des Dach des
didaten aufg Gaſthauſes Schwediſches Haus durchſchlagen. Dabei wurdeSeent wurde die zu errichtende Rednerſchule ein Stubenmä 5

ſich mit den Ver ein Stubenmädchen getötet und ein zweites ſchwer verletzt.
Jn die Luft geflogen iſt eine Pulvermühle bei Gragz.

Drei Arbeiter wurden getötet, einer ſchwer verletzt.

ſſen waren einſtimmig der Anſicht, daß die Boykott-brecher unbedingt auszuſchliezen ſind. Es ſoll deshalb ſtreng Setzte Nachrichten.
Obacht gehen werden, ob Verſtöße gegen den Bopkott vor-dieſer Debatte wurde auch gerügt, daß Frauen Revolution in Rußland.

Es möge alſo Petersburg, 16. Oktober. Nach dem heutigen kaiſerlichen
n, daß auch dieſe ſich den Be Ukas erſtreckt ſich die Mobiliſierung des Kaukaſus auf die Ge

Mann und hiete von Kuban, Terak und das Gonvernement Stawropol.

organiſierte Arbeiter ſind. Die Gewerkſchaiten Petersburg, 16. Oktober. Die geſtrige Ueberführung der

aſt ausſchließlich aus Arbeitern, trotzdem gehen allen Volksſchichten nahmen an der Feier teil. Dabei kam es
Es wird aber erwartet, daß

waren dieſe getroffen waren, und nach ſeiner Anſicht eine zu wichtige Rolle
ſie bei der Arbeiterſchaft kellnern konnten. hei den bevorſtehenden Wahlen hätten ſpielen können.

Vielleicht ändern ſich die Zeiten noch mal, dann wird man
ihrer gedenken. Moskau, 16. Oktober. Der Sonnabend verlief vollſtändig

einſtimmigen Annahme des ſchon mitgeteilten Be ruhig, die Magazine waren geöffnet, doch vor vielen Läden
wurden noch Vereins Angelegenheiten große Hozge zum Schutze angebracht. Jn den Kaſernen

tand das Militär bereit zum Einſchreiten, doch kam es zu

erſcheinen Oſtaſien dahin gehen Wladiwoſtok zu verproviantieren. Die

Gefängnis Erregung gegen die von der Zechenverwaltung verhängte Sperre
trafe. J r der Freizügigkeit proteſtiert und auch

e Fleiſchnot Frage behandelt wurde. Vielfach war man der
Tr m Anſicht, daß ein neuer Kampf bevorſtehe.

vor einiger Zeit ge- Quittung.Erfurt, 15. Oktober. Von der Nägelſtedter Teufels-üm- l beſchwörung, Frau Dopleb, die Hauvtſchurdige in der Für die ausgeſperrten Arbeiter der Berliner Elektri
Fine 2 s en t mehrfach erwähnten Angelegenheit der Rägelſtedrer Teufels zitäts Werke.

er etwas derartiges ge-

Berlin,
ch auf den
er ihm die

und er kam auch damit

eerrreee v 2

Leipzigerstr. 43
und überall

wo Plakate aushängen.

Hriketts i hren u. im einzelnen4 65 d ih Winterbedarf,
ß

Saalberg 2

Möbel,
Wohnungs Pinrichtungen

ſolidefter Ausführung
in jeder Preislage.

Prermanente Ausstellung
Kkompletter Austorzimmer.

X. Resch, RöbelnagaHalle a. S., Leipzigerſtr. n

S Patonthurgau
Paul Haves, 89enieur,

Halle a. S., Merseburgerstrasse 161.
Patentanmeldung Mk. 65.

Gebrauchsmuſter Anmeldung Mk. 30.
Verwertung guter Schutzrechte wird

mit Erfolg durchgeführt.

durch Erhängen ein Ende.
auf freien Fuß geſetzt.

Grube van der Heydt

Föraerieute
werden eingeſteſſt.

Aus dem Reiche.
Durch einen Gerüſteinſturz in der ein ProſpetKaiſer-Allee wurden ſechs Maurer ſchwer c d Proſpekt betr

t

Spandau. Schüler-Tragödien. Der 12jährige rift sSohn des Eiſenbahnbeamten Jordon ertrönkte ſich, u ine J 5 eſellſchaft bei, auf welche wir

Einreigewgen mit dem echten

Cyroler Latschenkieſeröl
ä94„„Ripin undern ſelbſt in den

heftigften Fällen in kurzer Zeit
heumatismus, Gicht u.
ervenſchmerzen.
Man verlange ſtets die Marke

n“ a Fl. 1.50 Mk.
Alleinverkauſ: Zentral- Droxgerie,

Am Hallmarkt. Fernruf 3061.

D Gelegenheitskauf! M
Echte Straussfedern

in allen Größen ſpottbillig.
Rad. Stollberg, Gr. Ulrichſtr. 19, I.

Jeden Dienstag
Schlachte Feſt.

D. Aötimann,
Richard Wagnerſtraße 34.

DTerlag a ſie die Inſerate verantwortlich Aus un Sro d. Drud der Haleſchen Senoffenſchafts Buchdrugerei G. m. d. H.) Halle a. S

deſchwörung machte im Unterſuchungsgefängnis ihrem Leben Durch Ebeling 3 M. erhalten.
Die übrigen Verhaſteten wurden Volks Verſ- nmlung in Böllberg 287 M. M. Güldenberg.

rme

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Der zu J unſerer heutigen Nummer liegt
7

onnement auf die von den Gen.
und raun heransgegebenen Wocheneinri ili

empfehlend hinweiſen.

Herreu-, Damen und Kinder
arderobe, gut erhalt., Zchuhwaren,hren, Ketten, Muſikwaren, ſehr Gewerksechafts-

billig zu verkaufen.Max Grapoentin, Mittelwache 6. Zewegung
8 Viehbesitzer! und

putterrunke n u. Möhren verk. politische Parteien
Schotte, m n von Auguſt Bevbel.

Preis 15 Pfg.m Rübenroden
X im Akkord, dicht vor Halle, werden 7n Uns See Kommunale Praxis.

e achteſeſtSchlachtefeſt
Mitl Larfturſtenn Textbücher

S. Weiss. zu Theaterſtücken.

Polksbuchhandkung,
Halle a. S.Auſi

Zu beziehen durch die

lasbuchhandlung.

Preis 20 Pf.

chtspoſttarten
empfiehlt
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